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Oplata pocztowe uiszczona ryczaltem 


Einzelnummer 25 Groſchen 


Zentralorgan der Ddeuſchen Sozialiſtiſchen Arbeitspartei Polens. 


Nr. 24 


jährlich Zloty 84.—. Einzelnummer 15 


Zloty 7.—. 
onniags 25 Groſchen. 


Die „Lodzer Volkszeitung“ erſcheint täglich morgens, 
+ an Tagen nach einem Feiertag oder Sonntag mittags. 
Abonnementspreis: monatlich mit Zuſtellung ins Haus und 
durch die Poſt Zloty 4.—, wöchentlich Zloty 1.—; Ausland: Rn 

roſchen, 


Schriftleitung und Geſchäftsſtele: 
Lodz, Petrilaner 109 


Telephon 136⸗90. Poſtſcheckkonto 63.508 
Oeſchäftsſtunden von 7 Uhr früh bis 7 Uhr abends. 
Sprechſtunden des Schefftleiters täglich von 2.30—3.30. 


Anzeigenpreiſe: Die ſiebengeſpaltene Millime⸗ 
terzeile 15 Groſchen, im Text die dreigeſpaltene 
Millimeterzeile 60 Groſchen. Stellengeſuche 50 Prozent Stellenangebate 
25 Prozent Rabatt. Vereinsnotizen und Ankündigungen im Text für 
die Druckzeile 1.— Zloty; falls diesbezügliche Anzeige aufgegeben — 


11. Jahrg. 


gratis. Für das Ausland 100 Prozent Zuſchlag. 


Deuschland verliert polniſchen Markt. 


Starler 


Die in der ganzen ziviliſierten Welt geführte Boykott⸗ 
aktion gegen deutſche Waren, die eine Antwort auf die 
Gewaltherrſchaft und den Terror der Nationalſozialiſten 
in Deutſchland iſt, hat ſich für die deutſche Wirtſchaft zwei⸗ 
fellos bereits ſehr fühlbar gemacht. »Wie ſich dieſe Boykott⸗ 
aktion auf die deutſche Ausfuhr auswirkt, zeigt recht deut⸗ 
lich der Handelsaustauſch zwiſchen Polen und Deutſchland. 
Obzwar die Voykottaktion erſt im April eingeſetzt hat, ſo 
iſt der deutſche Abſatz in Polen im erſten Halbjahr dieſes 
Jahres im Vergleich zu demſelben Zeitabſchnitt des vori⸗ 
gen Jahres bereits 6 Prozent zurückgegangen. Daß dieſer 
Rückgang nicht auf die Einfuhrſchrumpfung Polens zurück⸗ 
zuführen iſt, beweiſt der Umſtand, daß die polniſche Ein⸗ 
fuhr aus Amerika in derſelben Zeit um 20 Prozent 
geſtiegen il. 

Heute iſt die polniſch⸗deutſche Handelsbilanz, die für 
Polen ſonſt immer paſſiv geweſen iſt, bereits aktiv gewor⸗ 
den. Während im erſten Halbjahr 1932 deutſche Waren 
nach Polen für 88 Millionen Zloty eingeführt wurden und 
die polniſche Ausfuhr nach Deutſchland nur 83,9 Mil⸗ 
lionen Zloty betrug, ſo führte Deutſchland in den erſten 
ſechs Monaten dieſes Jahres nach Polen nur für 721 
Millionen Waren aus, während Polen für 73,5 Millionen 
nach Deutſchland ausführte. 

Dabei iſt in Betracht zu ziehen, daß nur drei Monate 


dieſes Zeitabſchnittes in die Boykottaktion fallen und der 


Rückgang der deutſchen Wareneiniuhe nach Polen. 
Die erſte Auswirkung der Bohlottaltion. 


Boykott erſt jetzt mit feiner ganzen Tragweite einſetzl. 
Aehnliche Ergebniſſe dürften für Deutſchland die Handels⸗ 
bilanzen vieler anderer Staaten zeitigen. 


Großes Fiasko der Leipziger Meſſe. 
Die Auslandskundſchaſt iſt nicht gekommen. 


Leipzig, 2. September. Die offiziellen Verlaut⸗ 
barungen, wonach die Leipziger Meſſe eine Zunahme der 
Ausſteller und einen beträchtlichen Beſuch von ausländi⸗ 
ſchen Käufern zu verzeichnen hatte, haben ſich als Schwin⸗ 
del herausgeſtellt. Die Ausſtellerzahl und die vermietete 
Ausſtellungsfläche ſind vielmehr zurückgegangen. Zahl⸗ 
reiche Ausſteller wurden gezwungen, an zwei Stellen, ſo⸗ 
wohl in der allgemeinen Meſſe als auch in der Braunen 
Meſſe, auszuſtellen. Die Umſätze find jo gering wie nicht 
einmal in den ärgſten Kriegsjahren. Das Ausbleiben 
ausländiſcher Einkäufer muß ſelbſt die gleichgeſchaltete 
„Frankfurter Zeitung“ zugeben, die dazu erklärt: 


Die Auslandkundſchaft tritt gegen die früheren 
Meſſen ſtark zurück, vor allem fehlt die große arnerika⸗ 
niſche Kundſchaft fait ganz. Das Aus landgeſchäft hat 
an den Umſätzen mer verſchwindenden Anteik. 

Neben der verarbeitenden Induſtrie, für die der Miß⸗ 
erfolg der Meſſe kataſtrophal iſt, gehört der gewerbliche 
Mittelſtand zu den am meiſten enttäuſchten Meſſeausſtel⸗ 
lern. Man hat ihm ſehr viel von der Beſchickung der 
Braunen Großmeſſe verſprochen, in faſt allen Fällen aber 
deckt der erzielte Umſatz nicht einmal die Fahrt⸗ und As 
ſtellungskoſten. 
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Vor neuen Lohnkämpfen in Oberſchleſien. 


Akkordabkommen der Eiſenhütten gekündigt. 
gekündigt. 


Der Arbeitgeberverband in Kattowitz kündigte zum 
30. September 1933 fämtliche Akkordabkommen der Eiſen⸗ 
hütten ſowie auch der weiterverarbeitenden Metallindu⸗ 
ſtrie, ſoweit ſie der Großinduſtrie angehört. Gleichzeitig 
wurden neue Vorſchläge für das Akkordabkommen vom 
Arbeitgeberverband angekündigt. 
Nachdem der Lohnkampf im Bergbau beendet iſt, wird 
jetzt in den Eiſenhütten das Verhandeln um den Lohn 
des Arbeiters einſetzen. 


Lohnabkommen in der Tſchenſtochauer Textilindustrie. 
Die Warſchauer Verhandlungen haben zum Abſchlußz 
eines Lohnabkommens in der Tſchenſtochauer Leinen⸗ und 
Juteinduſtrie geführt. Das Abkommen verpflichtet vom 
1. September d. Is. und ſieht vor, daß die Grundlöhne 
ohne Aenderung verbleiben, dagegen ſind die Akkordlöhne 
um 3 bis 10 Prozent herabgeſeßt. 


Zahlung von polnischen Auslandsſchulden 


Auf das Ende des Monats September entfällt der 
Termin zur Zahlung der Rate der Stabiliſierungsanleihe 
aus dem Jahre 1927 in Höhe von 1395000 Dollar. 
Dieſe Summe ſoll, wie berichtet wird, bereits nach Neu⸗ 
hork überwieſen worden ſein. Am 1. Oktober iſt die Rate 
der Zündholzanleihe in Höhe von 1 178 000 Dollar zu 
zahlen. Auch dieſe Summe ſoll Ende September durch die 
Staatsbank überwieſen werden. Auf Anfang Oktober 
entfällt auch der Zahlungstermin der Rate und Zinſen von 
„„ Dollaranleihe in Höhe von 587 000 

ollar. 


Verhaftungen unter Volks parteilern. 
Im Kreiſe Stopniki der Wojewodſchaft Kielce ſind in 
den letzten Tagen 60 Verhaftungen unter den Anhängern 


der Volkspartei vorgenommen worden. Die Verhaftungen 
ſtehen im Zuſammenhang mit der für den 3. September 
angekündigten Fahnenweihe der Ortsgruppe der genann⸗ 
ten Partei. 


Ein Jahr Gefängnis für zwei Broſchüren. 

Ein hartes Urteil fällte das Bezirksgericht Dobrzyn 
gegen den nationaldemokratiſchen Juriſten Pytko, der vor 
kurzem zwei Broſchüren unter dem Titel „Die Beraubung 
Polens“ und „Das nächtliche Geſpenſt“ herausgegeben hat, 
in denen die Regierung angefeindet wurde. Das Urteil 
lautete wegen Beleidigung des Staatspräſidenten ſowie 
der Miniſter für Krieg, Inneres und Aeußeres auf ein 
Jahr Gefängnis ohne Bewährungsfriſt. 


Kein Militärbündnis mit Jugoflawien. 


Die in Berlin verbreiteten Nachrichten über Schritte 
der polniſchen bei der Belgrader Regierung in Richtung 
auf den Abſchluß eines direkten Militärbündniſſes zwiſchen 
Polen und Jugoſlawien werden in Warſchauer Regie⸗ 
rungskreiſen entſchieden dementiert. 


Gegenbeſuch polnischer Parlamentarier in Jugo⸗ 
ſlawien. 


Am 10. September fährt eine Gruppe polniſcher Par⸗ 
lamentarier nach Jugoſlawien, um eine Reviſite für den 
Beſuch jugoſlawiſcher Parlamentarier zu machen. An 
dem Ausflug nehmen 25 Perſonen teil, die zumeiſt aus 
Abgeordneten und Senatorenkreiſen ſtammen. An der 
Spitze des Ausfluges werden Marſchall Switalſki und 
Oberſt Slawek ſtehen. 


Der „Robotnik“ im Hitlerlande verboten. 
Berlin, 2. September. Es wurde die Lifte der⸗ 
jenigen ausländiſchen Zeitungen veröffentlicht, denen das 
Debit in Deutſchland entzogen wurde. Unter den verbote⸗ 
nen Zeitungen befindet ſich auch der Warſchauer „Robol⸗ 
nik“, das Zentralorgan der PPS. 


Narſchall Pilfudſti nach Nos lau 
eingeladen? 


In der amerikaniſchen Preſſe erſchien aus Warſchau 


eine Meldung, nach welcher die Sowjetregierung Mar⸗ 
ſchall Pilſudſki nach Moskau eingeladen habe. Dieſe Mel⸗ 
dung verſieht der polniſch⸗amerikaniſche Publiziſt, Profeſ⸗ 
ſor Tomasz Siemiradzki, ein ideeller Anhänger Pilſudſkis, 
mit folgendem Kommentar: 

Ungern fährt der Beſiegte als erſter zum Sieger zu 
Beſuch. Aber wenn der beſiegte und einſt gedemütigte 
Gegner ſeinen Sieger herzlich einladet, um mit ihm Brot 


und Salz in ſeiner Reſidenz zu teilen, ſo iſt alles in Ord⸗ 


nung. Man kann die Einladung annehmen oder nicht, je 
nach den Umſtänden. Es iſt aber kein Grund vorhanden, 
ſich darüber aufzuregen. Der Marſchall war in Paris, 
in Bukareſt, wird vielleicht einmal auch Prag und Belgrad 
beſuchen. Mag er es auch mit Moskau verſuchen, wo ſeit 
der Zeit Zolkiewſkis kein Pole war, der den Krieg mit 
Rußland gewonnen hat. 

Wird es Pilſudſki für richtig befinden, in Moskau das 
ruſſiſche Volk zu beſuchen und im Kreml das Brot mit den 
heutigen Nachfolgern der Zaren zu brechen, ſo wird dies 
ein Zeichen ſein, daß viele Dinge im öſtlichen Teil Euro⸗ 
pas zu erledigen ſind. Dies wird zwar dem Geſchmack 
Deutſchlands nicht entſprechen, und auch England wird ſich 
über die möglichen Folgen den Kopf zerbrechen, doch die 
Bolſchewiſten werden ſich ſelbſt reformieren. 


„Joſeph to Joſeph.“ 

Die amerikaniſche Wochenſchrift „Time“ 
licht in der Ueberſicht des Auslandes unter der Rubrik 
„Poland“ einen Artikel unter dem Titel „Joſeph to Jo⸗ 
ſeph“, in dem don Marſchall Jozef Pilſudſki und von Jo⸗ 
zef Stalin, dem kommuniſtiſchen Diktator Sowjetrußlands, 
die Rede iſt. Der „Times“⸗Redakteur nennt Pilſudfki 
ebenfalls einen „Diktator“, meint jedoch, daß ſeine Dikta⸗ 
tur ſich von der Diktatur Stalins unterſcheide. 

„Als Diktator zu einem anderen Diktator“, ſchreibt 
„Times“, „hat Jozef Stalin im vorigen Monat Jozef 
Pilſudſki ein ungewöhnliches perſönliches Geſchenk ge⸗ 
macht. Dieſes ſetzte ſich aus einem dicken Stoß vergilbter 
Dokumente zuſammen. Stalin hatte die Dokumente ſorg⸗ 
fältig aus den Archiven der ehemaligen zariſtiſchen ge⸗ 
heimen Polizei aufgeſammelt, ſie betrafen die Tätigkeit 
Pilſudſkis zur Zeit der Zarenherrſchaft. Als Pilfusjfi 
dieſe Dokumente in ſeinem Landbeſitz Pikiliszei bei Wiſna 
erhielt, war er hocherfreut, ſchloß ſich in ſeine Arbeitsſtube 
ein und las begierig ein Dokument nach dem anderen.“ 


VBizewojewode Dychdalewicz gestorben. 
Aus Lemberg kommt die Nachricht, daß der Vizewoje⸗ 
wode Dychdalewicz, der früher Staroft der Stadt Lodz 
war, verschieden f. 


N Ruffiihe Filme in Polen. 


In dem Kontingent⸗ und Zoll⸗Abkommen, das binnen 
kurzem zwiſchen Polen und der Sowjetunion abgeſchloſſen 
werden ſoll, wird, wie die polniſche Preſſe meldet, u. a. 
auch die Frage der Einfuhr von ſowjetruſſiſchen Filmen 
nach Polen eine Regelung erfahren. Die Zollſätze für 
dieſe Filme ſollen um etwa 40 Prozent der bisher ver⸗ 
pflichtenden Sätze herabgeſetzt werden. Auf dieſe Weiſe 
werden die ſowjetruſſiſchen Filme denſelben freien Zugang 
auf das Gebiet Polens erhalten, wie die Filmproduktion 
der anderen Länder. 0 i 


Sowietlommiſſar Karachan in Perſien. 
Teheran, 2. September. Mitte September ſoll 
der Sowjetkommiſſar Karachan in offizieller Miſſion nach 
Perſien kommen. Er wird während ſeines Aufenthalts in 
Teheran Gaſt der perſiſchen Regierung ſein. 


Großer Wahlſieg Henderfons. 
London, 2. September. Mit einer Mehrheit von 
15 638 Wahlſtimmen wurde Arthur Henderſon im Clay⸗ 
Groß⸗Wahlbezirk ins Parlament gewählt. Er erhielt 


veröffent⸗ 


21931 Stimmen, der Tonjervative Kandidat 6938 Stim⸗ 
men. 
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der Frebel am Leben. nach der Parole: geſte feſtlich feiern. 


gut Ermordung Prof, Theodor Leſſings. 


Es laſtet auf allen Menſchen viele Schuld. 


Sie wird verziehen werden. Es gibt hüben und 
drüben viele Sünde. Sie wird vergeſſen werden. 
Aber Eines trägt ſeine Sühne in ſich ſelber: 
Der Frevel am Leben! An der Schönhelt, 
Reinheit, Vollendung des Lebendigen! Der akte 
Mythos berichtet, daß als der Heiland ans Kreuz 
geheftet wurde, ein Schrei des Entſeßens aus 
dem Schoß der Erde ſelber hervordrang. Vie 
Bäume und Blumen weinten und aus den Fel⸗ 
dern quoll das Blut. Was bedeutet das? 

Es bedeutet, daß, wer am ſchönen Leven 
frevelt, die Erde ſelber gegen ſich aufruft. Und 
wenn Menſchen den Frevel nicht ſtrafen, die 
Natur ſelber ſchlüge zurck. Sie zermalmte die 
Frepler. Prof. Theodor Leſſing. 


Die Ermordung des aus Deutſchland geflüchteten 
Profeſſors Theodor Leſſing in Marienbad hat in der ge- 
ſamten ziviliſierten Welt tiefite Entrüſtung und Abſchen 
hervorgerufen. Und alle vom Gift des Faſchismus noch 
nicht erfaßten Kreiſe find ſich in der Beurteilung der Tat 
in einem einig: Die Urheber dieſes Verbrechens find bei 
den natlonalſozialiſtiſchen Beherrſchern des Dritten Ne 
ches zu ſuchen. Ihnen war dieſer unerſchrockene, von wahr⸗ 
ſter Menſchen⸗ und Friedensliebe erfüllte Gelehrte ein 
Dorn im Auge. 

Man hat ſich nicht damit begnügt, daß Prof. Leſſing 
bereits das traurige Los der Emigration teilen mußte. 
Nein, die Mörderhand des Dritten Reſches hat auch oer 
die Grenzen der tſchechoſlowakiſchen Republik hinüberge⸗ 
griffen. Seit dem Ende des Weltkrieges, dieſes großen 
Maſſenſterbens von Milltonen, wurde von jenen, welche 
es Nicht verwinden konnten, daß fie im neuen demokra⸗t⸗ 
ſchen Deutſchland nichts mehr zu ſagen hatten, plan näßlge 
Mordpropaganda getrieben. Mit Karl Liebknecht und 
Roſa Luxemburg, Mathias Erzberger und Walter Rathe⸗ 
nau hat die Reihe derer begonnen, deren letzter vorläuftg 
Theodor Leſſing iſt. Das neue Deutſchland, das ſeit dem 
30. Januar 1933 an der Herrſchaft ft und an dem groß 
nut die Verſprechungen ſind, die es nicht hält, und die 
Verbrechen, die es begeht, hat in aller Offenheit und mit 
aller Deutlichkeit gezeigt, daß es ſich mit Mordbuben fort: 
dariſch fühlt, indem es vor kurzer Zeit erſt die Rathenau⸗ 
mörder durch eine Gedenktafel geehrt hat. Sie haben 
jahrelang in ihren Blättern im Schutz einer Demokratie, 
die zuviel an den kulturellen Fortſchritt und an menſch⸗ 
liche Anſtändigkeit geglaubt hat, zu Mordtaten unverhüllt 
aufgefordert, ſie haben innerhalb und außerhalb der Kon⸗ 
zenkrationslager edle, geiſtig hochſtehende, von Humanität 
und Sozialismus erfüllte Menſchen wie Tiere, nein ärger 
als wie man es Tieren gegenüber täte, gemarter, mora⸗ 
liſch und phyſiſch zertreten, gemordet, erſchlagen. Die ſich 
zum Hakenkreuz, dieſem Symbol der Gewalt, brutaler 
Roheit und entmenſchter Grauſamkeit bekennen, haben mit 
Ziviliſation und Kultur, mit Menſchlichkeit und Morat 
nichts mehr zu tun. Die Grenzen des Deutſchen Reiches 
ſind heute der Abgrund, der die Kulturwelt von der Welt 
der finſterſten Barbarei trennt. 

Aber dieſer Abgrund hält die Peſt von den Nachbac⸗ 
ländern nicht fern. Kaum iſt der Zwiſchenfall in der 
Schweiz vorüber, wo deutſche Hakenkreuzler mitten aus 
ſchweizerſſchem Gebiet ſich ihr Opfer holen wollten, eben 
exit hat die Welt Kunde vernommen von dem Ueberfall auf 
das Innsbrucker Gefängnis, kommt die ruchloſe Tat von 
Marienbad, die voll und ganz auf das Konto des Haken⸗ 
kreuzes zu ſetzen ft. Denn die Nationalſozialiſten ſind es, 
die zum Mord am politiſchen Gegner tausendfach aufge⸗ 
fordert haben und die erſt jüngſt dem Gemordeten von 
Marienbad gedroht haben. Die ganze Schmach und 
Schande 5 auf ihr Haupt und grenzenloſer Ekel erfaßt 
jeden Kulturmenſchen, jeden, dem Geiſtiges noch etwas 
gilt, jeden, der noch ein fühlend Herz im Leibe hat, ob 
dieſer kalten, grauſamen Geſellen, denen der politiſche 
Mord eine gewöhnliche Tagesbeſchäftigung geworden it. 

* 


Die offtziöſe „Prager Preſſe“ ſchreibt zu der Mord⸗ 
tatt Bei der Beurteilung der Tat fällt zunächſt und vor 
allem auf, daß es die Meuchelmörder⸗Zentrale forafäitın 
vermeidet, auf das Gebiet einer der benachbarten Groß⸗ 
mächte überzugreffen. Ein weiterer auffälliger Umſtand 
iſt es, daß die Attentate, Grenzüberſchreitungen und Morde 
haupfſächlich in ſolchen Gobieten ſtattfinden, wo eine zahl⸗ 
reiche deutſchſprechende Bevölkerung offenbar in Aufte⸗ 
gung erhalten werden ſoll, um Widerwillige einzuſchüch⸗ 
tern, um Willige aufzumuntern. Die deutſche Grenze ſoll 
in ihrer ganzen Ausdehnung offenbar zu einer fließenden 
Grenze gemacht werden, die Leute ſollen ſich offenſichtlich 
daran gewöhnen, die Macht der neuen Bewegung immer 
vor Augen zit haben. Deshalb wohl auch die Gleichzeſtig⸗ 
leit der Ereigütſſe; die Schweſzer Grenzverlezung, der 
Ueberfall von Innsbruck und nun auch der Mord von 
Marienbad ſind auch in ihrer Gleichzeitigkeit ein Memer⸗ 
to, welches zu denten geben muß. 

* 


Prag, 2. September. Die Ethebungen in der An⸗ 


gelegenheit der Ermordung Prof. Leſſings find laut Blät⸗ 


termeldungen fo weit forkgeſchritten, daß ſpäteſtens am 
Sonntag die Mordtat aufgeklärt ſein dürfte. In Maristt: 
bad wurden heute drei weitere Perſonen verhaftet. Die 


Zahl, der Verhafteten dau tech. dadurch auf 11 erhöht. 
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Der nationalſozialtſtiſche Partoſtag in Nilenderg it 
zwar eine Heerſchau der Nazi, er zeigt aber auch, daß die 
ganze Juſzenierung nur aufs äußerliche eingeſtellt iſt: 
Reden, Umzüge, Volksfeſte und ... Feuerwerke. Und die 
Nazi⸗Preſſeagenturen und der Rundfunk haben in dieſen 
Tagen nichts befferes zu tun als über dieſe Inſzenierungen 
in großen Tönen zu ſprechen. Die Reden Hitlers — fünf 
werden es im ganzen ſein, des Proßagandamifniſters Goeb⸗ 
bel und des Sachverſtändigen für Außenpolitik Roſenderg 
ſind gewiſſermaßen der „Kernpunkt“ der Tagung. Sie 
werden jedoch, wörtlich genommen, in den Schatten geſtellt 
von dem geſtern abgebrannten Feuerwerk, das ſchon vor⸗ 
her als größtes der Welt angekündigt worden iſt. Eine 
deutſche Preſſeagentur meldet recht überſchwenglich darüber 
wie folgt: 

„Um einen ungefähren Begriff von dem Ausmaß des 
rieſigen Feuerwerks, das abgebrannt wurde, zu bekomaden, 
muß man wiſſen, daß die Geſamtlänge aller aufgebau en 
Fronten 18 Kilometer betrug und die Pulvermengen in 
zwei. Elſenbahnwagen herantransportiert werden mußten 
Der geſamte Transport erforderte einen kleinen Güterzug. 
5000 ſchwerſte Raketen mit 240 bis 300 Meter Steige⸗ 
fähigkeit ſtiegen auf. Ueber 3600 Bombenröhren lagen 
für die Trommelſeuerfront bereit. 18 000 Blitzkanonen⸗ 
jchläge ließen den Boden erzittern. In der Minute ers 
folgten durchſchulttlich 65—70 000 Exploſionen. Ein nie 
dageweſenes Spiel von Leuchtſtärken bot ſich den Maſſen 
als Höhenfeuerwerk, für alle gut ſichtbar. Es blitzerte und 
ſprühte, donnerte und krachte, Himmel und Erde erglühten 
in phantaſtiſcher Flut aller Farben. Tauſende Feuerkbr⸗ 
per ſchleudetten unzählige Kometen gegen den nächtlichen 
Himmel. Aus 1800 ſchweren und 3000 leichten Mörſern 
ſtiegen Verwandlungsbomben mit mehrfacher Eutladung 
hoch. Unmöglich, das alles aufzuzählen, was ſich den 


5 
die Vertragsmüchte für Oeſterreich. 


Jeuerwerl für das Voll! 


Nazi⸗Mache in Nürnberg. 


Augen bot. Ein hoher Leuchtturm am Teich erſtrahlte 
minutenlang feenhaft in bengaliſcher Beleuchtung. 
wogendes Kornfeld und ein ſilberner Waſſerfall wurden 
gezeigt. 2400 Sirenen heulten durch die Luft. Die 
Hölle ſchien los zu ſein. Zum Schluß raſten aus 
Steilröhren größten Kalibers Geſchoſſe. 160 gewaltige 
Etagenbomben, ſich mehrſach überkreiſend, flogen in die 
Höhe. Ein gewaltiger Donnerſchlag dröhnte durch die 
Luft — und das größte Feuerwerk der Welt hatte ein 
Ende gefunden.“ 

Fürwahr, ein Bild für Götter und nicht für das — 
gelnechtete und mißhandelte deutſche Volk! Die Cäſaren 
boten dem Volk Kämpfe der Chriſten mit wilden Tieren: 
Hitler, der „Vertreter“ Chriſti auf dieſer Erde, bietet — 
Feuerwerke! Jedoch die Stunde der Auferſtehung 
kommt.. 


Nach ums die Sintflut! 


Zürich, 2. September. Ein von der „Neuen Zür⸗ 
cher Zeitung“ nach Süddeutſchland entſendeter Sonder⸗ 
berichterſtatter fehreibt, die Entwicklung der Arbeitslage in 
Deutſchland im kommenden Winter gebe zu den größten 
Befürchtungen Anlaß. Eine ſehr gut unterrichtete Per⸗ 
ſönlichkeit hat dem Korreſpondenen erklärt, von einem 
Plan zur Behebung der Arbeitsloſigkeit könne überhaupt 
keine ede ſein. In den ſechs Monaten ſeit Hitlers Re⸗ 
gierungsantritt ſei ſo gut wie gar nichts zu einer organi⸗ 
ſchen Löſung der Atbeitsloſenfrage geſchehen. Die Haupf⸗ 
ſchwierigkeſten ſtünden erſt bevor. 

Ein ſchwäbiſcher Nazibürgermeiſter ſagte zu dem Mor 
reſpondenten: Woher ich Geld kriege iſt egal, und ich 
würde jeden Zins zahlen. Aber es iſt nicht der kleinſte 
Kredit zu befommen: 
beſchlagnahmen müſſen. Nach uns die Sintflut. 


die Erhöhung der öſterreichiſchen Streitträſte wegen Nazitreibereſen geſtallel. 


London, 2. September. Das Abkommen mit 
Oeſterreich Über die Bildung eines Hilfsmilitärkorps iſt 
von engliſcher Selte aus in Form eines Notenaustäuſches 
beſtätigt worden, deſſen Inhalt vom engliſchen Außen⸗ 
miniſterium veröffentlicht wurde. Oeſterreich weiſt in ſeſ⸗ 
ner Note auf die außerordentliche inner⸗ und außenpoliti⸗ 
ſche Lage Oeſterreichs hin, die beſondere Maßnahmen er⸗ 
fordere, und betont, daß die vorhandene Gendarmerie und 
Polizei auf die Dauer nicht ausreichten, um die Ordnung 
und die öffentliche Sicherheit aufrechtzuerhalten. Die 
Dauer der Pienftzeit im Hilfsmilttärkorps werde minde⸗ 
ſtens 5, höchſtens 6 Monate betragen und könne aus⸗ 
nahmsweiſe bis zu einem Jahr verläugett werden. 4 

Der engliſche Außenminiſter dankt in ſeiner Note für 
die Information über die ernſte Lage in Oeſterreich, die 
es für Oeſterreich notwendig machte, die Bundesarmee vor⸗ 
übergehend auf die volle Stärke von 30 000 Mann zu 
bringen und gibt dann zum Ausdruck, daß die engliſche 


Regierung keine Einwendungen gegen die Errichtung und 
Unterhaltung dieſer militärtſchen Hilfsformationen erhebe, 
jolange die beſonderen Umſtände, auf die in der öſterreichi⸗ 
ſchen Note hingewieſen wird, beſtehen. 

Die Antwottnoten des franzöſiſchen und des italieni⸗ 
ſchen Außenminiſteriums decken ſich inhaltlich völlig mit 
der Antwort des engliſchen Außenminiſters. 


Der eniſprungene Gauleiter in Nürnberg 


Nürnberg, 2. September. Der mit Gewalt⸗ 
anwendung befreite Gauletter von Tirol, Hofer, kraf mit 
ſeinen beiden Befreiern und dem nationalſozialiſtiſchen 
Landesführer für Oeſterreich, Habicht, mit einem Flugzeug 


in Nürnberg, wo leer der Parteitag der NSDAP ſtatt⸗ 


findet, ein. Gattleiter Hofer wurde vom Rürnberger 
Oberbürgermeiſter „aufs herzlichſte“ willkommen geheißen. 


Der Marxismus lebt trotz allem! 


Wie der Kampf in Hitterdeutſchland geführt wird. — Flug: 
blätter in Form von Broſchliren und Reklameſlugblättern 
mit gänzlich unſcheuldigem Text kolportiert. 


Es vergeht lein Tag, daß die gleichgeſchaltete reichs⸗ 
deutſche Preſſe über Hausdurchſuchungen und Maſſenver⸗ 
haftungen von Kommuniſten nicht berichten würde. Trog 
Verbot und Repreſſalien exiſtiert die kommuniſtiſche Orga⸗ 
niſation und entfaltet ihre unterirdiſche Tätigkeit. Die 
Polizei bekommt mit ihr viel zu ſchaffen, da die Kommu⸗ 
niſten manchmal ſehr gerieben ſind. 

Auf den Straßen der Stadt Berlin wurde unlängſt 
eine Broſchüre mit einem großen Kreuz auf dem Titelblatt 
und der Ueberſchrift: „Im Schatten des Kreuzes“ — Film 
Cecil de Mille'a verteilt. Die erſten Seiten der Broſchüre 
enthielten eine kurze Skizierung des Films. Aber etwas 
weiter konnte man leſen, daß ſo wie der Heldenkönig Nero 
Rom angezündet und die Ehriſten verfolgt hat, ſo haben 
die Hitlerianer den deutſchen Reichstag angezündet, um 
die Kommuniſten unterdrücken zu können. e 

In Fornt einer unſchuldigen Reklamebroſchüre wurde 
eine kommuniſtiſche Broſchüre verfaßt und in zehntauſen⸗ 
den Exemplaren in Berlin verbreitet, bis die Polizei auf 
dieſen Trick kam. Es wurden etliche Kolporteure verhaftet, 
doch konnte die Polizei die Druckerei nicht ausfindig ma⸗ 
chen, wo die Agitationsbroſchüren gedruckt wurden. 

In München verteilten eines Morgens einige Unbe⸗ 
kannte Flugblätter, indem ſie von Haus zu Haus gingen 
und diefelben in die Briefkaſten ſteckten. Flugblätter wa⸗ 
ren Pröſpekte Über verſchiedene Radioartikel. Der Büie⸗ 
ger, welcher bei ſeinem Morgenkafſee die Prospekte durch⸗ 
ſah, eblickte zunächſt große Aufſchriften: Umwälzende Er⸗ 
findung! Senſationelle Neuheit! Radioeinrichtung zu 


lächerlich geringen Preiſen! Abnehmer für jeden Denk 
ſchen! Als aber dieſer Münchener etwas weiter las, fand 
er neben dem ge Druck in engen Zeilen Meindrud 
mit folgendem Texk: „Der Triumph der deutſchen Technik 
iſt der neue Sender Marke „Antifa“. Wer ihn kauft, der 
kann ſich überzeugen, was von den Radioverheißungen des 
Hitler zu halten iſt. Die Arbeitslosigkeit ſinkt, weil in den 
Konzentrationslagern tauſende Menſchen umgebracht wer⸗ 
den und die amtlichen Statiſttken laſſen ſich leicht fälſchen, 
In dieſem Sinne war die ganze Flugſchrift gehalten, 
welche das Ausſehen einer Reklamebroſchllre hatte. Bever 
die Polizei dieſe originelle Reklameſchrift konfiszſerte, 
wurde dieſelbe in zehntauſenden Exemplaren ſchon ver⸗ 
breitet! . 

Alſo, der Marxismus lebt und rührt ſich, trotzdem er 
von den Nazi ſchon hundertmal totgeſagt wurde! 


SPD.⸗Junltionäre verhaftet. 
Bei Uleberſchreitung der däniſchen Grenze. 

Kiel, 2. September. Wie die Preſſeſtelle der Regie⸗ 
rung mitteilt, wurde geſtern ein ſeit langem geſuchter 
früherer SPD⸗Funktionär aus Kiel beim Verſuch, die 
deutſch⸗däniſche Grenze zu überſchreiten, feſtgenomnen und 
ſein Kraftwagen beſchlagnahmt. Der Geſuchte befand ſich 
in Begleitung ſeiner Frau, die gleichfalls feſtgenommen 
wurde. Die beiden Verhafteten wurden auf Erſuchen der 
Kriminalpolizei geſtern nach Kiel transportiert. 


Verteuerung der Berlinzt Stragenbahlt: 
Berlin, 2. September. Geſtern iſt in Berlin der 
neue Verkehrstarif in Kraft getreten, der für Beſſtzer von 
Monakskarten eine Verteuerung um 70 Prozent bringt 
Die am häufigſten benützte Sammelkarte, die zu Hr, 
Fahrten berechtigt, wird um 11 Prozent verteuert. 


Ich werde die Sparkaſſenbeſtände 


Ein 
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Beiblatt zur Nr. 243 


Lodzer Bollszeitung 


Eine Lehre für das Deutſchtum unſerer Stadt. 


Die deuiſche Abendſchule geſchloſſen! 


Was ſozialiſtiſche Zuſammenarbeit erbaut, geht dem Deutschtum wieder verloren. 


Wir berichteten vor etwa zwei Wochen, daß die ſtäd⸗ 
tiſche deutſche Abendſchule geſchloſſen werden ſollte. Der 
Regierungskommiſſar der Stadt Lodz, Wojewodzki, bei 
welchem in dieſer Angeleegnheit interveniert wurde, hat 


nun im Einvernehmen mit dem Leiter der Bildungsabtei⸗ 


lung des Magiſtrats dieſe Abſicht in die Tat umgeſetzt: Die 
deutſche Abendſchule, die während der ſaſt 6jährigen Tä⸗ 
tigkeit des ſozialiſtiſchen Magiſtrats der anwachſenden Ju⸗ 
gend und vielen werktätigen Deutſchen Erweiterung des 
Wiſſens vermittelte, iſt auf ſeine Anordnung hin geſchloſ⸗ 
ſen worden. Damit haben die Deutſchen von Lodz eine 
weitere wichtige Kulturſtätte verloren, und zwar diesmal 
nicht auf Anordnung der ſtädtiſchen Schulbehörde, ſon⸗ 
dern auf Geheiß des an Stelle der aufgelöſten ſozialiſti⸗ 


ſchen Selbſtverwaltung eingesetzten Regierungskommiſſars 


der Stadt Lodz. 

Die Geſchichte der ſtädtiſchen deutſchen Abendſchule 
zeigt wie keine andere mit untrüglicher Deutlichkeit, daß 
die deutſche Minderheit unſeres Landes eine Berückſichri⸗ 
gung ihrer kulturellen Belange, wenn überhaupt, ſo vor 
allem durch Zuſammenarbeit mit den polni⸗ 
ſchen Sozialiſten erlangen kann. Als in den Jah⸗ 
ren 1921 bis 1924 die Stadt Lodz von einer ſozialiſtiſchen 
Selbſtverwaltung verwaltet wurde, hat man, den Wün⸗ 
ſchen und Erforderniſſen der deutſchen Bevölkerung Rech⸗ 
nung tragend, die erſte ſtädtiſche deutſche Abendſchule er⸗ 
öffnet. Die Schule gedieh prächtig und viele Deutſchen 
konnten unentgeltlich ihr Wiſſen erweitern. Als aber die 
Stadtratwahlen im Jahre 1924 eine Mehrheit der polni⸗ 
ſchen nationalen Parteien brachten und ein! aus NPR.⸗ 
Leuten, Chadeken und Endeken zuſammengeſetzter Magi⸗ 
ſtrat die Stadtwirtſchaft übernahm (in welchem der gegen⸗ 
wärtige Regierungskommiſſar Wojewodzki Vizepräſident 
der Stadt geweſen ist), war es eine der erſten Taten die⸗ 
jer nationalen Mehrheit, die deutſche Abendſchule zu 
ſchließen. Bitter hat damals die deutſche Bevölkerung die⸗ 
ſes Unrecht empfunden, wurde ihr damit doch unverblümt 
ins Geſicht geſchleudert, daß es für ſie eine Gleichberech⸗ 
tigung nicht gibt. Die Stadtverordneten der Deutſchen 
Sozialiſtiſchen Arbeitspartei Polens, die in ſchärfſter 
Oppoſition zum derzeitigen nationalen Magiſtrat ſtanden, 
haben damals die ganze Zeit unermüdlich um die Wieder⸗ 


gutmachung dieſes Unrechts gekämpft. 


Als dann im Jahre 1927 die NPR. (die Partei des 
Regierungskommiſſars Wojewodzki), die Endecja und 
Chadecja bei den Stadtratwahlen jene vernichtende Wahl⸗ 
niederlage erlitten und die Sozialiſten aller drei Nationa⸗ 
litäten die Mehrheit in der Stadtverwaltung erlangten, 
wurde auf Antrag der Stadtverordnetenfraktion der 


‚DSAP. ſofort beim nächſten beginnenden Schuljahr die 


deutſche Abendſchule wieder eröffnet und war volle fünf 
Jahre hindurch tätig. Dieſe Schule wurde in dieſer Zeit 


Die Heine Studentin 


Roman von P. Wil d 
Copyright by Marie Brügmann, München. 


„Danke, den brauche 
Riſiko.“ 5 

„So ſtolz?“ RR 

„Wo ſind die Papiere für mich“ 

„In meiner Bruſttaſche.“ 

„Chiffriert?“ 

„Ja! Unſichtbar! Nicht in Alkohol, ſondern in reines 
Benzin tauchen“, wies er kurz an. 

„Geben Sie mir die Papiere!“ 

„Nimm ſie dir!“ 5 

Schon hatte ſie ihn eng umſchlungen, ſich feſt an ihn 
gedrückt; von ihm unbemerkt, ſteckte ſie die Papiere in die 
Innentaſche ihres Dominos. Dann lehnte ſie ſich kühl 
zurück. 

„Willſt du fie nicht haben?“ wunderte er ſich. 

„Danke! Ich habe ſie ſchon.“ 

„Zum Teufel! Wie haſt du das fertiggebracht?“ Ein 
Abtaſten der leeren Taſche überzeugte ihn, daß ſie die 
Wahrheit ſprach. 

„Mein Geheimnis. So helle wie Sie bin ich auch!“ 

Sie ſprang auf, verſchwand blitzſchnell in der Menge 
und erreichte ungefährdet die Garderobe 

Er fand fie nicht mehr. — h 

Wenige Minuten ſpäter betrat eine ſchlante Inderin in 
einem wundervollen echten Koſtüm den Saal. Ihre hohe, 
biegſame Geſtalt kam in der Kleidung vorzüglich zur 
Geltung. . 

Jazzmuſik. * 9 

„Komm, tanze mit mir!“ rief es von verſchiedenen 
Seiten. Mit unnachahmlich vornehm⸗verächtlicher Gebärde 
winkte ſie entrüſtet ab. 

„Jazz f! Wenn es indiſche Mufit wäre 


(7 
ich nicht. Ich handle auf eigenes 


zum Segen für viele deutſche Einwohner unſerer Stadt, 
die hier entweder überhaupt erſt das Leſen und Schreiben 


erlernten oder ihre mangelhafte Kenntniſſe vervollkomm⸗ 


neten. Alljährlich konnte eine ganze Anzahl faſt aus⸗ 
ſchließlich werktätiger, vielfach ſchon im reifen Mannes⸗ 
alter ſtehender Deutſchen die Lehrſtätte mit dem Zeugnis 
einer beendeten ſiebenklaſſigen Volksſchule verlaſſen. 
Mit der zwangsweiſen Unterbindung der ſozialiſti⸗ 
ſchen Stadtwirtſchaft hat jetzt die deutſche Abendſchule das⸗ 
ſelbe Schickſal ereilt wie beim erſtenmal: ſie wurde o⸗ 
fort nach Abzug der Sozialiſten aus dem 
Magiſtrat wieder geſchloſſen, mit dem Un⸗ 


e für das Deutſchtum unſerer Stadt zeitigt. 


Sonntag, ven 3. September 1939 


terſchiede nur, daß Herr Wojewodzki die Beſtimmung 
hierüber diesmal ſelbſtherrlich als Regierungskommiſſar 
traf, während er es beim erſtenmal als Vizeſtadtpräſident 
im Verein mit den anderen nationalen polniſchen Par⸗ 
teien getan hat. f 
Das Beiſpiel der deutſchen Abendſchule in Lodz müßte 
für die deutſche Bevölkerung nicht nur unſerer Stadt, ſon⸗ 
dern ganz Polens eine Lehre für die Zukunft ſein. Es 
beweiſt, daß die Deutſchen Polens auf kulturellem Gebiet 
nur etwas erreichen können, wenn ſie mit einer auf dem 
Boden der nationalen Gleichberechtigung ſtehenden und in 
dieſem Sinne auch wirkenden polniſchen Bevölkerungs⸗ 
gruppe, als welche ſich bisher nur die Polniſche Sozialiſti⸗ 
ſche Partei erwieſen hat, Hand in Hand zuſammenarbeiten 


rats beiſtimmten, mögen nun ſehen, welche Ergebniſſe ihre 


deutſches Kind muß nicht in die polnische Schule. 


Die Angelegenheit der Zuteilung deutſcher Kinder an polniſche Schulen. 


Bekanntlich wurden im Mai d. J. bei der Zuteilung 
ſchulpflichtig gewordener deutſcher Kinder in die Schulen, 
viele Kinder, darunter meiſt ſolche mit einem polniſch 
genden Namen, entgegen dem ausdrücklichen Willen der 
Eltern polniſchen Schulen zugeteilt. Ein derartiges Vor⸗ 
gehen iſt in der Geſchichte des deutſchen Volksſchulweſens 
in Lodz zum erſtenmal geſchehen und zuf Anordnung des 
Unterſchulinſpektors Kotula erfolgt. Die Eltern ſind ſämt⸗ 
lich gegen dieſe Nichtberückſichtigung ihres Willens beim 
Schulinspektor vorſtellig geworden und haben die Rück⸗ 
gängigmachung der Entſcheidung des Unterſchulinſpektors 
verlangt. 


12 
une 


Auf dieſe bereits Ende Mai abgegangenen ſchriftli⸗ 
chen Beſchwerden der deutſchen Eltern iſt eine Ant⸗ 
wort des Schulinſpektors bisher noch in keinem 
Falle eingegangen. (Der rote Zettel, der den 
Eltern Anfang Auguft von der „Komisja Powszechnegd 
Nauczania“ zum zweitenmal zugeſtellt wurde, bedeutet 
keine Antwort auf die Beſchwerde!) Die Angelegenheit 
dieſer Beſchwerden ſtellt ſich, wie wir nunmehr feſtſtellen 
konnten, folgendermaßen dar: Ein Teil der Beſchwerden iſt 
vom Schulinſpektor bereits entſchieden und der „Komisja 
Powszechnego Nauczania“ überwieſen worden. Die be⸗ 
treffenden Eltern werden für die erſten Tage der 
kommenden Woche in die „Komisja“ berufen wer⸗ 
den, wo ihnen das Ergebnis ihrer Beſchwerde mitgeteilt 
werden wird. Die bisher vom Schulinſpektor noch nicht 
entſchiedenen Beſchwerden werden in derſelben Weiſe ſpi⸗ 
ter erledigt werden. 


Wie uns hierzu der Schulinſpektor mitteilte, iſt den 
Beſchwerdefü deutſchen Eltern das Recht auf Zu⸗ 
teilung ihres Kindes in eine deutſche Schulz jetzt zwar zu: 
erkannt worden, doch wird nur ein ganz geringer Teil der 
betreffenden Kinder Zuteilung zu einer deutſchen Schule 
bekommen, weil, wie der Schulinspektor erklärt, in den 


„Die ſchöne Prinzeſſin will einen indiſchen Tanz.“ 

„He da! Einen indiſchen Tanz!“ kommandierte eine 
Herrenſtimme. 

Einen Augenblick ſahen ſich die Muſtkanten verblüfft 
an, ein kurzes Kommando. Sie ſpielten den Tanz aus der 
Operette „Indiſche Nächte“. 

Lächelnd blickte die Inderin ſich um, ſah den roten 
Teufel, der, die Möve am Arme, neugierig nähertrat, und 
lächelte befriedigt. 

„Ich will tanzen!“ 

„Einen Solotanz. Bravo! Platz da!“ 

Schnell war ein Kreis gebildet. 

Sie ſchleuderte die ſandalenartigen Schuhe mit leichtem 
Ruck von den nackten Füßen, die, ſchön geformt, tiefbraun 


gepudert waren, faft bronzefarben wie Geſicht und Hände. 


Der Tanz begann. Ruhig, kaum bewegt und doch von 
verblüffender Geſchmeidigkeit, einer Einheit der Be⸗ 
wegung, die künſtleriſch harmoniſch wirkte. Aus lang⸗ 
ſamem Beginn ſteigerte ſie ſich in einen Wirbel, in Rauſch 
und Efftafe. 

In begeiſterter Bewunderung ſtaunten die Zuſchauer 
das Wunder in der Bewegung des ſchönen Frauen⸗ 
körpers an. 

Walter Merder war nähergetreten. Um ſeine Beglei⸗ 
terin kümmerte er ſich nicht mehr, ſeine Augen hingen mit 


verzehrendem Feuer an der Inderin, die in bewußter 


Koketterie ihren Körper trotz der Verhüllung preisgab. 
Wer war ſie? 
Ein Weib, ein Dämon? 
Sie trat neben ihn, beugte 
zog ihn lachend tiefer in den 
„Mich dürſtet!“ 
Hingeriſſen von ihrer Schönheit, ihrem Temperament, 
begeiſtert von ihrem Tanz, führte er ſie in ein Nebengelaß 
der Hölle, wo nur Raum für zwei Menſchen war. 
Sie ſaßen einander gegenüber. Ihr Plaudern feffelte 
ihn; es war geiſtreich, witzig, ironiſch und kokett zugleich. 
Ein flackerndes Feuer war in ihren Augen. Von ihm un⸗ 


ſich jäh zu ihm nieder und 
Saal. 


bemerkt, füllte ſie ſein Glas wieder und immer wieder. 
Hingegeben 


egeben kugte fe au ſeiner Bruft, und er küßte je 


deutſchen Schulen kein Platz mehr vorhanden ft. Prak⸗ 
tiſch ſieht die Angelegenheit alſo ſo aus, daß viele deutſche 
Kinder des deutſchen Schulunterrichts verluſtig gehen, 
weil es eben dem Unterſchulinſpektor bei Durchſicht der 
Deklarationen im Mai einfiel, deutſchen Eltern mit po.⸗ 
niſch klingendem Namen das Recht auf deutſchen Schul⸗ 
unterricht für ihr Kind abzuſprechen, welchen Standpunlt 
er jetzt revidiert hat, nachdem aber die Plätze in den dent⸗ 
ſchen Schulen bereits vergeben ſind. Da es aber keine ge⸗ 
ſetzliche Vorſchriſt gibt, die einen deutſchen Vater zwingt, 
fein Kind in die polniſche Schule zu ſchͤken falls er deſſen 
Zuteilung an eine deutſche Schule verlangt hat, fo ſteht 
auch in allen obigen Fällen den Eltern das Racht zu, das 
deutſche Kind nicht in die polniſche Schſihe zu ſchicken, 
doch muß hiervon die Schulbehörde in Kenntnis ge⸗ 
ſetzt werden. Das Kind kann dann im nächſten Jahre an 
dem von der Schulbehörde alljährlich feſtgeſetzten Termin 
wiederum für die deutſche Schule angemeldet werden, 
allerdings geht ihm auf dieſe Weiſe ein Jahr Schulunter⸗ 
richt derloren. 
* 

Eltern, deren Kind eine Zuteilung zur deutſchen 
Schule nicht erhalten und die ihr Kind aber nicht in die 
polniſche Schule ſchicken wollen, werden gebeten, ſich in 
der Redaktion unſerer Zeitung zwecks Aufſtellung eines 
Verzeichniſſes dieſer ohne Schule verbliebenen Kinder 
zu melden. N 


7 


die Bücherei des O. K. u. B. B. „Fortſchritt“ 
(Nawrot 23) iſt in letzter Zeit bedeutend ausgebaut und 
erweitert worden. ! 
Bücherausgabe Dienstags und Freitags von 6 bis 
8 Uhr abends. i 
Werdet Leſer der Bücherei! 


RETTET NT Ei EEE T EETEELITETT TE \ 


wild, leidenſchaftlich aufs Ohr, den 
„Gib mir den Mund!“ 
Sie wehrte. a 
„Das wäre gefährlich. Die Schminke Mt nicht kußecht !“ 
„So ſagen die Spröden, und die Dummen glauben ee 


Maden 


Damit riß er ſie an ſich. 

„Pfui, Herr Doktor!“ e 

„Küſſe wieder, ſchöne Prinzeſſm. Ich wahre mein 
Maskenrecht.“ 

Wieder ſuchten feine Lippen die ihren. 

„Nein!“ Sie ſtampfte unwillig mit dem Juze - auf. 
„Ich dulde das nicht, es geht zu weit.“ * 

„Zu weit! Nimm dich in acht, ſonſt ſchleppe ich dach 
kurzerhand in die Hölle, wo es am heißeſten i. 

„Danke, die Temperatur hier genügt mir! 

„Gott ſei Dank, mir auch!“ 

Die Möve im weißſeidenen Gewand und den dunkek⸗ 
getönten Fittichen ſtand flügellahm einſam mitten im 


Saal. Sie ſah mit großen, traurigen Augen dem Teufel oO 


nach, der mit der Inderin davongegangen war. 5 
„Beate von Sundwig“, murmelte fie vor ſich Hin. 3 
„Na, jo allein? Das iſt nicht gut für eine kleine Möve. 

Bedenke, wenn es Sturm gibt! Du ſiehſt aus, als hätteſt 

du dich verflogen, biſt vielleicht zum erſten Male aus dem 

Not heraus, he?“ 

„Laffen Sie mich!“ a 

„Denke nicht daran! Ich bin Tierliedhaber, cin, ſahren⸗ 
der Ritter. Die kleine Möve muß Atemzug haben, den 
gibt es dort im Schwalbenneſt'. Komm mitt“ 

Doktor Lerchner war es in glänzender Nilterrüſtung. 

„Ich möchte nach Hauſe, Herr Doktor!“ 

„Herr Doktor, das gibt es hier nicht. Ich bin Ritter 
Heinrich von der Vogelweide, und dieſe kleine Möve iſt 
mir ins Netz geraten; nun muß ich ſie hüten und pflegen. 
Du biſt nicht hergekommen, um fut in dem Augenblick 
wieder zu gehen, wo es aufängt nett zu werden. Wer 
bift du?“ 

„Was tut mein Name!“ 

„Alſo, kleine Möve, der Herr Heinrich hat ſich ſtets für 
alle Vogelarten interejfierl, das weiß jeder Quartaner, 


— 
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Tagesnenigleiten. 


Erfolgreicher Gireitabichluk 
in den „Stradom“ Werten. 


Wie bereits berichtet, iſt in der großen Jute⸗ und 
Leinenfabrikl „Stradom“ in Tſchenſtochau wegen Nichtent⸗ 
richtung der Verdſonſte ein ſcharfer Konflikt ausgebrochen. 
In dieſer Angelegenheit wurde von drei Verbänden inter⸗ 
veniert, und zwar dem Klaſſenverband, der Ch. D. und 
dem Gewerkſchaftsverband. Soit Mitte dieſer Woche hat 
ſich nun in Tſchenſtochau der Miniſterialrat Wengierow 
vom Miniſterium für ſoziale Fürſorge aufgehalten, der die 
Firma zur Aufſtellung einer Lohnliſte und zum Abſchluß 
eines Abkommens mit den Arbeitern bewog. Am Don⸗ 
nerstag und Freitag haben in dieſer Angelegenheit Konfe⸗ 
renzen ſtattgeſunden, an denen als Vertreter des Klaſſen⸗ 
verbandes Sekretär Dombrowſki teilnahm. Im Ergeonts 
der Verhandlungen wurde ein Abkommen getroffen, in 
dem die Lohnliſte berückſichtigt wird, worin eine Erhöhung 
der Verdienſte der Schlechter beſoldeten Arbeiter (2--22 
Prozent) und eine Kürzung für die beſſerbeſoldeten (38 
Prozent) vorgeſehen wird. Außerdem weiſt das Abkom⸗ 
men die Bedingung auf, daß die Firma die Wartezeit: 
bezahlt, die nicht durch die Schuld des Arbeiters entſteht, 
wenn dieſe Zeit mehr als 15 Minuten dauert. Es iſt dies 
ein Plus im Vergleich mit dem Sammelabkommen in der 
Textilinduſtrie, da in den Textilfabriken die Wartezeit 
erſt von einer Stunde an bezahlt wird. „Stradom“ pre: 
duziert bekanntlich Seile und Leinwand. (p) 


Vor einer Erweiterung des Streits bei Joſef Richter. 


Wie wir bereits berichteten, iſt in der Weberei der 
Firma Joſef Richter, Skorupkiſtraße, wegen Meinungs⸗ 
verſchiedenheiten zwiſchen der Verwaltung der Firma und 
den Arbeitern in der Urlaubsfrage ein Streik ausgebro⸗ 
chen. Sollte der Streik nicht bald beigelegt werden, dann 
werden auch die Arbeiter der Appretur die Arbeit nieder⸗ 
legen. Die vom Arbeitsinſpektorat hierüber befragte Ver⸗ 
waltung der Firma erklärt, fie engagiere an Stelle der 5er 
urlaubten Arbeiter nur ſolche Leute, die keine Unterſtützun⸗ 
gen beziehen, wodurch der Arbeitsloſenfonds entlaſtet 
würde. Der Klaſſenverband dagegen verfichert, die Firma 
ſtelle hauptſächlich nicht unterſtltzungsberechtigte Arbeiter 
an, um durch Diefelben evtl. die bisher beſchäftigten Ars 
beiter ganz oder tellweiſe zu erſetzen. (p) 


Streik in der Eiſengießerei „Ferrum“. 

ö In der Eiſengießerei „Ferrum“, Kilinfkiſtraße 221, 

tft wegen Nichtbewilligung des Urlaubs an die Arbeiter 
durch die Verwaltung der Firma Streik ausgebrochen. 
Für geſtern 10 Uhr vormittags war vom Arbeitsinſpektor 
eine Konferenz der Fabriksverwaltung und der Vertreter 
der Arbeiter einberufen worden, die indes ergebnislos ver⸗ 
lief. Für morgen, Montag, iſt eine neue Konferenz anbe⸗ 
raumt worden. p) 8 


Konferenzen in Sachen des Streiks in der Trikotagen⸗ und 
Bauinduſtr ie. 


Im Zuſammenhang mit den Konflikten, die in der 
Trikolagen, und Bauinduſtrie noch immer nicht zu Ende 
geführt werden konnten, hat der Arbeitsinſpektor Woftkie⸗ 
wiez Konferenzen einberufen, und zwar für die Trikota⸗ 


geninduſtrie für Montag, den 4. September, um 10 Uhr 
morgens, und für die Bauinduſtrie am gleichen Tage um 
12 Uhr vormittags. (a) 


Kein Streit in der Tomaſchower Kunſiſelbenſabeit. 


Vorgeſtern iſt in Lodz das Gerücht aufgetaucht, daß 
in der Tomaſchower Kunſtſeidenfabrik ein Proteftftreit 
ausgebrochen ſei. Wie uns im Arbeitsinſpektorat erklärt 
wird, entſprechen dieſe Nachrichten nicht den Tatſachen. (p 


— — 


Regiſtrierung des Jahrgangs 1915. 

Am morgigen Montag, dem 4. September, haben 
ſich vor der Mlitärkommiſſion, Petrikauer Straße 165, 
diejenigen mannlichen Angehörigen des Jahrgangs 1915 
zu melden, die im Bereiche des 1. Polizeikommſſſariats 
wohnen und deren Namen mit den Buchſtaben M, N, O, 
P, R, S beginnen, ſowle diejenigen, die im Bereiche des 
7. Poltzeikommiſſartats wohnen und deren Namen mit 
den Buchſtaben L, M, N, O, P beginnen. la) 


Die Stromerzeugung in Polen. 

Zum erſten Male ſeit Anfang der Wirtſchaſtskriſe iſt 
in dieſem Jahr die Geſamterzeugung des elektriſchen 
Stroms in Polen nicht zurückgegangen, ſondern wies im 
Vergleich zum Vorjahr ſogar eine geringe Steigerung auf. 
Während im erſten Halbjahr 1932 insgeſamt etwa 1005 
Millionen Kilowattſtunden erzeugt wurden, erreichte die 
Stromerzeugung im eren Halbjahr 1933 1008 Millionen 
Kilowattſtunden. Dieſe Steigerung iſt vor allem auf die 
erhöhte Stromerzeugung in den Induſtriewerken (Gruben, 
Hütten, Textilwerken uſw.) zurückzuführen, während die 
Produktion von elektriſcher Energie in den öffentlichen 
Elektrizitätswerken ſogar einen weiteren Rückgang zu ver⸗ 
zeichnen hat. 

Mißtglückter Betrug. 

Zu dem Autobeſitzer Lewkowicz, der aus Belcha ow 
mit ſeinem Laſtwagen nach Lodz gekommen war, kam ge 
ſtern an der Ecke der Wulczanſkaſtraße 15 ein Mann, der 
ihn fragte, ob er zwei Kiſten für den Kaufmann Gaszemitt 
in Belchatow mitnehmen würde. Lewkowicz ſagte zu und 
bald darauf erhielt er zwei ſchwere Kiſten zugeſtellt. Die 
Fahrgebühr wurde bezahlt und der Transport ſollte ab⸗ 
gehen. Als der Aufgeber jedoch bereits weggegangen 
war, öffnete Lewkowicz die Kiſten und mußte zu ſeinem 
Erſtaunen feititelfen, daß in den Kiſten Steine enthalten 
wären. L. hat die Polizei davon benachrichtigt, die eine 
Unterſuchung eingeleitet hat. Gaszewfki hat der Polize! 
Fingerzeige gegeben, wonach er aller Wahrſcheinlichkeit 
nach betrogen werden ſollte. Der Name des Lodzer Kauf⸗ 
manns wird geheimgehalten, da die Unterſuchung noch 
fortdauert. (a) 


Diebſtühle. 

Es wurden geſtohlen: Aus der Wohnung der Gabriele 
Wachrowſka, Przejazdſtraße 41, verſchliedene Wertſachen, 
wie Garderobe uſw. für 700 Zloty; der 03 Bankow⸗ 
ſta aus ihrer Wohnung in der Zamenhoſſtraße 31 ver⸗ 
ſchiedene Gegenſtände und Garderobe ſowie Wäſche für 
900 Zloty; Vom Boden des Hauſes Petrikauer Straße 130 
die Waͤſche der Staniflawa Czarnocinſka im Werte von 
450 Zloty; Aus dem Kiosk des Staniflaw Miedziaszezyk 
in der Rzgowſkaſtraße 48 Süßigkeiten für 350 Zloty. (a) 

An der Halteſtelle der Zgierzer Straßenbahn haben 
Taſchendiebe dem auf die Bahn wartenden Feliks Mat⸗ 
lawfki aus Lenczyca die Brieftaſche ausgeſchnitten, in der 


den 3. September 1935. 
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LEICHT UND WARM NUR BE 


EDMUND BOKSLEITNER 
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ſich hohe Wechſel, verſchiedene Dokumente und 400 Zloty 
befanden. (a) N 
ae eines Poliziſten mit einem Betrunkenen. 

urch die Rzgowſkaſtraße in Chojny bewegte ſich in 
den vorgeſtrigen ſpäten Abendſtunden ein Mann, der die 
vorilbergehenden Paſſanton angriff und auf dieſe mit 
einem Stock einſchlig. Als ein Oberpolitziſt an den Be⸗ 
trunkenen herantrat und ihn aufforderte, nach Hauſe zu 
gehen, warf ſich dieſer auch auf den Beamten und brachte 
ihm mehrere Kopfverletzungen bei. Der Beamte verſuchte 
nun den Betrunkenen zu überwältigen. Dabei entſtand 
zwiſchen den beiden eine regelrechte Schlägerei, wobei der 
Beamte ſchwer verletzt wurde. Die Uniform hing ſchließ⸗ 
lich noch in Fetzen an ihm. Erſt durch das Eingreifen von 
einigen beherzten Paſſanten wurde der Betrunkene, der 
Piaftowa 7 wohnhafte Joſef Duczynſki gefeſſelt und ins 
Kommiſſariat gebracht. Er wird ſich wegen Widerſtandes 
gegen die Amtsgewalt und ſchwerer Körperverletzung zu 
verantworten haben. (a) 
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Die Kriegs invuliden wollen ihre Vorrechte 
behalten. 


Eine Denkſchrift an die Zentralbehörden in Saen 
der Mononpolkonzeſſionen. 


Ein lebhaftes Echo rief die ſeinerzeitige Vorſſigung 
des Finanzminiſtertums hervor, daß Konzeſſionen gem 


+ 


Verkauf von Tabakwaren nicht mehr das alleinige Privi⸗ 


leg der Kriegsinvalfden fein ſollen. 
Der Invalidenverband, der ſich dieſer Neuerung wie⸗ 


derſett, weiſt darauf hin, daß die Uebergabe der Konzeſſto⸗ 


nen an jeden Bürger ein Eingriff in die bisherigen Rechte 
der Kriegsinvaliden ſei, dieſe und die Hinterbliebenen 
derſelben benachtellige und ihre Lebensmöglichkeit bedeu⸗ 
tend ſchmälere, ja ſogar in vielen Fällen unmöglich mache. 
Dies um ſo mehr, als die Kriegsinvaliden vielfach die auf 
ihren Namen lautende Konzeſſion an andere Perſonen ver⸗ 
pachteten und dafür eine gewiſſe Entlohnung erhlelten. 
Dieſe Pachtverträge können nunmehr von den Kriegsinva⸗ 
liden mit Zivilperſonen nicht mehr abgeſchloſſen werden. 
Der Kriegsinvalidenverband hat daher bei den Zentra 
behörden in Warſchau Schritte unternommen, um die 
Erteilung von Konzeſſtonen weiterhin zu beſchränken und 
den Kriegsinvaliden das Vorrecht zu Üüberlaſſen. 

Das Nachrichtenbüro „Wap“ erfährt jedoch, daß auch 
mit den Salzlagern genau ſo vorgegangen werden ſoll, wie 
beim Verkauf von Tabak. Ebenſo ſoll es mit den Konzei⸗ 
ſionen für den Verkauf von Wein und Spirituoſen ge⸗ 
ſchehen. Dieſe Nachrichten haben bei den Invaliden wei⸗ 
tere Beunruhigungen hervorgerufen, da auch dadurch wie⸗ 
der die Kriegsinvaliden ſtark geſchädigt werden würden. 

Der Dank des Vaterlandes iſt euch gewiß 


die Heine Studentin 


Roman von P. Wild 
Copyright by Marie Brügmann, München. 
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wenn er deutſche Literaturgeſchichte lernt, was ja nicht 
immer der Fall iſt. Ich kenne dich übrigens doch, trotz 
der Maske, Helga Koelſch.“ 

„Aber woher wiſſen Sie?“ 

„Dichtergeheimnis. Die ahnen immer mehr als andere 
wiſſen. Solch Dichterauge ſieht auch unter die Maske bis 
ins enttäuſchte Herz. Soll ich dir ein Märchen erzählen?“ 

Zweifelnd ſah ſie ihn an. \ 

„Es war einmal ein häßlicher roter Teufel, der hatte 
feine langen Krallen um ein kleines Vogel herz gelegt, es 
verwundet; da kam ein fremder Vogel ... und er vergaß 
das kleine Vögelchen und flog davon. Ift es ſo?“ 

Sie ſchüttelte den Kopz und wunderte ſich doch, woher 
er das alles wußte. 

„Fliegen wir ins, Schwalbenneſt'!“ 

Sie nippte kaum an dem angebotenen Getränk, ſondern 
ſtarrte gedankenverloren vor ſich hin. 

Ohne Einleitung meinte ſie: 
„Ich paſſe gar nicht hierher, Herr Doktor. Ich habe 
das gleich geſagt; ich wollte auch gar nicht mitkommen, 
doch... Da Hätte fie beinahe ihr Geheimnis preisgegeben. 
So lenkte ſie ein: „Ich ſollte mir doch ein Bild vom rhei⸗ 
niſchen Karneval machen.“ 

„Hat er Sie enttäuſcht?“ 

„Vlelleicht, doch wenn, fo liegt es an mir. Alle anderen 
find luftig; erſt war ich es ja auch, doch auf einmal komme 
ich mir hier jo üderflüſſig zwiſchen den vielen Menſchen 
vot.“ 

„Ueberftüſſig! Im Gegenteil. Sehen Sie, ich bin auch 
ganz allein.“ 

„Sie mokieren ſich über mich.“ 

„Nein. dazu iſt Walter von der Vogelweide nicht ber⸗ 


gekommen. Wollen Sie nicht ein gutes Werk am heutigen 
Abend tun?“ 

„Das wäre?“ 

„Mich behüten.“ 

Nun mußte ſie doch lachen. Der Gedanke, daß ſie diefen 
Doktor Lerchner behüten ſolle, war zu drollig. 

„Wenigſtens können Sie noch lachen“, beſtätigte er zu⸗ 
frieden, „wenn es auch auf meine Koſten geht, was immer⸗ 
hin beſchämend iſt.“ 

„Sie mißverſtehen mich.“ 

„Welches Thema befehlen gnädigſte Möve?“ bat er und 
ſah ſie flehend an. „Fachſimpeln?“ 

„Jetzt verhöhnen Sie mich.“ 

„Umgekehrt, Sie trauen mir leine Fachkenntniſſe oder 
chemiſchen Verſtand zu“, neckte er, „wo ich doch allerlei 
Pülverchen für die Menſchheit fabriziere. Neunundneunzig 
Prozent aqua destillata. Das bekommt am beſten. Doch 
das iſt eigentlich ein Amtsgeheimnis. Was tut es, Sie 
geben mir Ihren Maskeneid, nichts weiterzuſagen.“ 

„Herr Doktor!“ 

„Wie bleich Sie ſind, Sie kleine Möve. Als Arzt ver⸗ 
ordne ich Ihnen, auf Grund meiner pfychoanalytiſchen 
Kenntniſſe, zur Aufbeſſerung Ihrer Stimmung ein Glas 
Sekt. Eisgekühlt. Dann ſteigt Ihr Stimmungsbarometer. 
Die Chemiker ſind im allgemeinen dumme Kerle, die 
nehmen Wärme, damit das Thermometer ſteigt. Meine 
Kranken haben es beſſer. Proſt, Helga! Sekt und Liebe, 
ſehen Sie, das iſt die Analyſe des Karnevals.“ 

Und dann hingen ihre Augen an einem Paar, das eng 
aneinander geſchmiegt vor der Oeffnung der Niſche ſtand. 
Der rote Teufel beugte ſich lachend zu der Inderin, küßte 
ſie heiß, fordernd, und Helga Koelſch ſah es wie Triumph 
in dieſen Augen aufflammen. 

Das war zuviel. Sie ſprang erregt auf und verließ 
fluchtartig das Zelt, durchjagte den Saal, holte ihre Gar⸗ 
derobe und fuhr heim. 5 

Vorwürfe peinigten ſie, daß ſie Walters Worten ge⸗ 
glaubt hatte, mit ihm zum Ball gegangen war. 

Ein ſchmerzlicher Gedanke. Warum mußte dieſe Beate 
von Sundwia wieder im entscheidenden Auaenbiick ken 


Weg kreuzen. War das Zufall oder Abſicht? Doch wie 
ſollte das möglich ſein! 

Gönnte fie ihr das bißchen Glück nicht, oder 

Dumpf entſann ſie ſich des kurzen Wechſelblicks, den 
e im Zelt getauſcht hatte. War 

as Einbildung oder Wahrheit? Wenn ſie re eſe 
hatte, was bedeutete das? e 

Inwiefern war dieſer Doktor Lerchner im Einverſtänd⸗ 
nis mit ihr? 

Lächerlich, die beiden kannten ſich laum; das hatte der 
Zufall gezeigt, als ſie einmal Lerchners Namen in Gegen 
wart Beates genannt hatte. — 

Die Muſik ſchmetterte. Langſam, gemeſſen, als ſei kein 
Karneval, rückte der Zeiger der Uhr vor, unberührt von 
Lachen und Weinen. 

Walter war der unzertrennkiche Begleiter der ſchöͤnen 
Inderin, ihr Benehmen fiel atkerfeits auf. Er war wie 
im Rauſch. 

Welch ein Weſen, welche Schönheit, welcher Geiſt! 

Er wollte ſich abſolut mit ihr verloben, doch fie lachte 
ihn hell aus. 

„Wozu? Eine Karnevalsverlobung, iſt das? 
Maskenſcherz!“ 25 G. . 

Vergebens verſicherte er, daß es 
ernſt; er nannte es die große Liebe, 
und 55 * fie heiraten! 

»Das haſt du ſoeben der kleinen Möve beſti 
verſichert und ſie dann verlaſſen, mein Lieber ir 

y Sekundenlang überkam ihn ein Schuldgefühl. In 
3 u Es verwirrten Hirn mahnte und drohte 
irgend etwas. Nachdenkli ute er v in; 
ſummte es neben ihm: sd NL 

„Die Männer ſind alle Verbrecher, 
Ihr Herz iſt ein finſteres Loch, 
Es hat gar vieke Gemächer 

„Aber lieb, aber lieb find wir doch!“ endete er und 

hatte die kleine Helga Koelſch und Ba andere außer der 


Frau neben ſich vergeſſen. 
Bortiehung folgt.) 


ihm ernſt jet, ganz 
die ihn gepackt hatte, 
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Geh: Dr. Boguflawiti nun endlich? 


Die nachteiligen Newerungen in der Krankenkaſſe in erſter 
a Linie ſein Werk. 


Nachdem vor einiger Zelt eine Miniſterialkommiſſton 
eine Kontrolle der Wirtſchaft der Lodzer Krankenkaſſe 
durchgefiihrt hatte, wurden Stimmen laut, daß durch die 
bet der Kaſſe vorgefundenen Mißſtände die Stellung des 
bisherigen Eheſarztes der Krankenkaſſe Dr. Boguſlawiti 
dark erſchüttert ſei und eine Aenderung auf dieſem Poſten 
bevorſtehe. Dieſe Frage ſcheint nunmehr durch die einge⸗ 
tretene Aenderung der Dienſtordnung der Krankenkaſſe als 
auch durch die Einführung des Geſetzes Über die Zuſam⸗ 
menlegung der Verſlcherungen der Arbefterſchaft in eine 
allgemeine Sozialverſtcherung zur Tatſache zu werden. 
Durch die Zuſammenlegung der Krankenkaſſe und der bis⸗ 
herigen Verſicherungsinſtituttlon für die geiſtigen Arbeiter 
in eine einzige Geſellſchaft iſt die Auflöſung des geſamten 
Apparates der Krankenkaſſe beſchloſſene Sache und aach 
der Poſten eines Chefarztes der Krankenkaſſe, den bisher 
Dr. Boguflawſki bekleidete, dürfte aufgehoben werden. 
Ueberdies läuft auch der Kontrakt des Chefarztes 
Krankenkaſſe Dr. Boguflawſkt mit dem 30. September ab. 
Eine Erneuerung des Kontraktes der Krankenkaſſe mi: 
dem bisherigen Chefarzt dürfte ſchon aus dem Grutkde 
kaum denkbar ſein, da die ſeinerzeitige Miniſterialkogr⸗ 
miſſion gerade dieſem Leiter der Krankenkaſſe vielerlei 
Vorwürfe macht. Wie es heißt, ſollen Unterſuchungen 
eingeleitet werden, um Dr. Boguflawſki wegen feiner Tä⸗ 
tigleit in der Krankenlaſſe zur Verantwortung zu ziehen, 
da er ſchüdigend gewirkt haben ſoll. Wie weit dieſe Nach⸗ 
richt zutrifft, müſſen wir den Verbänden überlaſſen, die 
ſolche Unterſuchungsausſchüſſe eingejept und die notwen⸗ 
digen Schritte eingeleitet haben. (a) 


—— — 


In einer Regentonne ertrunken. 

Auf dem Hofe des Hauſes Dzikaſtraße 19 kletterte die 
jährige Dorota Sikorſka auf eine mit Waſſer gefüllte 
Tonne, verlor aber das Gleichgewicht und ſiel mit dem 
Kopf zuerſt hinein. Da niemand in der Nähe war, wurde 
das Unglück erſt nach einiger Zeit bemerkt. Die Wieder⸗ 
belebungsverſuche verliefen ergebnislos, (p) 


Knabe non der Straßenbahn überfahren. 

Vor dem Haie Kilinſtiego 13 wurde geſtern ein 
jähriger Knabe von der Straßenbahn Nr. 14 Überfahren. 
Die Räder gingen dem bedauernswerten Knaben über die 
Beine hinweg. Er wurde in das Anne⸗Marien⸗Kranken⸗ 
haus geſchafft. (p) 

Unglück sſall bei einer Totenbekleldimg. 

In der Miedzianaſtraße 11 verſtarb vorgeſtern der 
dort wohnhafte Fr. Raznecki. Während der Bekleidung 
des Toten kam auch der Sohn des Verſtorbenen, der Ober⸗ 
poliziſt des 9. Polizeikommiſſariats, hinzu. Als er ſeinen 
Gurt abnahm, an dem der Revolver 1 war, und 
dieſen ſeinem Schwager Übergeben wollte, fſel dieſer zu 
Boden und aus der Dienſtwaffe löſte ſich ein Schuß. Die 
Kugel drang der ebenſalls in der Wohnung befindlichen 
Nachbarin Marie Zarembſka ins Bein. Ein ſofort herbei 
gerufener Arzt brachte die Verlegte ins ſtädtiſche Kranken⸗ 
haus. Eine Unterſuchung iſt eingeleitet worden. (a) 


11jähriger Knabe verſchwunden. 

Die Unterſuchungspolizei hat die Meldung erhalten, 
daß aus dem Hauſe ſeiner Eltern, Stolarfkaſtraße 9, der 
11jährige Kazimierz Owezarek ſeit 6 Tagen verſchwun⸗ 
den ſei. (a) 

Not treibt Menſchen in den Tod. 

Im Torwege des Hauſes Kosciuszkoallee 43 verſuchte 
ſich der 20 jährige Schneider Jeet Akſelrat, wohnhaft Ps 
wiszaſtraße 41, das Leben zu nehmen, indem er bs 
trank. Der junge Mann wurde in bewußtloſem Zuſtande 
aufgefunden und von einem Arzt der Rettungsbereitſchaft 


801 
der 


ins Kreiskrankenhaus gebracht. — In der Zgterſtaſtraße 


Nr. 19 wurde im Torwege des Hauſes die 4Jjährige Na⸗ 
talja Kulkowfka in beſinnungsloſem Zuſtande aufgefunden 
und ins ſtädtiſche Krankenhaus eingeliefert. Wie es iich 
herausſtellte, hat die Frau, die obdachlos iſt, aus At: 
zweiflung Gift zu ſich genommen. In bedenklichem Zu— 
ſtande liegt die Lebensmüde darnieder. (a) 


Der Nachtdienſt der Apotheken. 
A Dana Zgierſta 57; W. Groszlowſki, 11-90 Lifte 


paba 15; S. Gorfeins Erben, Pilſudftiego 54; S. Barto. 
Ezewſki, Piotrkowfta 164; R. Remblelinfkt, Andrzeja 28; 
A. Szymanſki, Przendzalniana 75. 5 


Aus dem Gerichtsſaal. 


Wegen Vergehens gegen die Sittlichtelt. 
Bel einem Rundgang auf dem Konſtantynower Wald⸗ 


lande traf ein Poliziſt am 27. Juni zwei Männer und 


eine Frau an, die in ziemlich betrunkenem Zuſtande ſich 
unſittlich benahmen, weshalb der Beamte ihnen ein Pro⸗ 
tokoll machte. Die beiden Männer Zygmunt Tokarek und 
Antoni Waleſiak hatten ſich geſtern vor dem Stadtgericht 
zu verantworten und erhielten je 8 Monate Gefängnis. (a 


Sport. 


Neuer Höhentekord für Freiballons. 
Nach einem Höhenflug von 11000 Metern landete ge⸗ 


kern unweit Mahens (Rheinprovinz) der Ballon „Bartsch 
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von Siegſeld“, der damit den bisherigen Höhenweltrekord 
für Freiballons gebrochen hat. 


Tennisländerkampf Deutſchland — Dänemark 3:0. 


Deutſchland ſiegte im Tennisländerkampf gegen Däne⸗ 
mark in der Ausſcheidungsrunde um den Davispokal 1934, 
denn am Sonnabend wurde das Herrendoppel durch die 
Deutſchen v. Cramm und Nourney über die Dänen Ulrich 
und Henrichjen gewonnen. Die Deutſchen gewannen dieſe 
Begegnung in drei Sätzen und haben damit trotz Aus⸗ 
ſtehens von zwei Einzelſpiclen mit dem Punktergebnis von 
8:0 den Länderkampf bereits gewonnen. 


Aus dem Reiche. 


Aus Rache ein Mädchen vergiftet. 


Beim Wieſenmeiſter Malkowſki in Barlogi waren 


das Dienſtmädchen Weglarek und der Arbeiter Tetzlaff 
aus Legbond, Kreis Konitz, beſchäftigt. Dieſer verüble 


zum Schaden des Landwirtes mehrere Diebſtähle, von 
denen das Dienſtmädchen wußte und es auch dem M. mei⸗ 
dete, der den diebiſchel T. vom Hofe wies. Am 22. d. 
M. erſchlen nun Teßlaff mit ſeiner Mutter Marfjanna in 
Barlogt auf dem Felde, wo das Dienſtmädchen W. die 
Kühe hütete. T. überfiel das Mädchen und hielt ſie feſt, 
während die Mutter des T. mit Gewalt den Mund des 
Mädchens öffnete und mehrere giftige Blaubeeren hinein⸗ 
ſteckte, die das Mädchen herunterſchluckte. Darauf ergrif⸗ 
fen Mutter und Sohn die Flucht. 

Der Arbeitgeber holte jojort einen Arzt aus Czersk, 
der den Magen auspumpte. Es beſteht Hoffnung, das 
Mädchen vom Tode zu retten. Die Polizei verhafteet 
noch am ſelben Abend die beiden Verbrecher und brachte 
ſie in das Czersker Gefängnis. 


— 


Sie wollte ihren Ehemann beſeitigen. 


Als der wohlhabende Landmann Stefan Janicki im 
Dorfe Wola Droszewfka, Gemeinde Godziesze, vorgeſtern 
in der Nacht erwachte, verſpürte er heftige Kopfſchmerzen 
und wurde gewahr, daß das ganze Zimmer mit Rauch an⸗ 
gefüllt war. Halb bewußtlos, begann er um Hilfe zu 
rufen, was von ſeinem Knecht gehört wurde. Dieſer ſchlug 
eine Scheibe ein und gelangte in das Zimmer, da die Tür 
von außen verſchloſſen war. Es ſtellte ſich bald heraus, 
daß Janiekis Frau im Ofen ein Feuer enkfacht hatte, wo⸗ 
rauf ſie Türen und Fenſter feit verſchloß, auf das Det 
ſtieg und den Schornſtein mit Lumpen zudeckte, um dem 
Rauch den Abzug zu verſperren. 
zu ihrer Schweſter. Die enn feſtgeſtellt, daß Joſefa 
Janicka einen Liebhaber hatte und ſich ihres Mannes ent⸗ 
ledigen wollte. Sie wurde in Haft genommen. (p) 


Nauſchgi thandel aufgedeckt. 


Verhaftungen in Kattowitz, Königshütte, Friebenafjiitte 
und Ruda. 


Vor einigen Tagen verhaftete die Kriminalpolizei in 
Kattowitz die 33jährige Selma Wieczorek, den Franz 
Grzeſinſti aus Königshütte und den 23 Jahre alten Priti 
Zawodzie, da ſie verdächtig ſind, einen ſchwunghaften 
Rauſchgifthandel betrieben zu haben. Bei Wieczorek fand 
man 60 Ampullen Morphium und drei Fläſchchen gefälſch⸗ 
tes Kokain. Am Mittwoch wurden auf Grund der weite⸗ 
ren Ermittlungen feſtgenommen der 45jährige ehemalige 
Werkmeiſter Karl Loſe aus Friedenshütte, der 19jährige 
Anton Maniecki aus Ruda, die 18jährige Gertrud Grala, 
ebenfalls aus Ruda, der Krankenpfleger Heinrich Wolowſki 
aus Friedenshütte und ſchließlich Philipp Wieczorek, Sa⸗ 
nitäter im Friedenshütter Hüttenlazarett. Bei Loſe wur⸗ 
den 72 Ampullen Morphium und eine Flaſche gefälſchtes 
Kokain vorgefunden. Lieferant des Morphiums war 
Heinrich Wolowfkt, der das Rauſchgift aus dem Friedens⸗ 
hütter Hüttenlazarett, wo er beſchäſtigt war, entwendete. 
Außerdem hatte er auf Grund gefälſchter Rezepte Mor⸗ 
phium in Apothelen in Friedenshütte angekauft. Er gab 
das Morphium Wieczorek, der es dann Loſe zum Weiter⸗ 
verkauf verabfolgte. Loſe wurde dem Kattowitzer Ge⸗ 
richtsgefängnis zugeführt. 


— — 


Petrikau. Verkehrsunglück. Auf der Chauſſee 
zwiſchen Petrikau und Laſk ereignete ſich ein ſchwerer Zu⸗ 
ſammenſtoß. Das Laſtauto des Jan Mlodomſki fuhr mit 
großer Wucht auf einen Wagen des Karol Tobias auf, 
wobel zwei Perſonen, und zwar Wiktor Gornicki und 
Joel Frydman aus Zdunſka⸗Wola, fo ſchwer verletzt wur⸗ 
den, daß ſie ins Krankenhaus gebracht werden mußten. (a 

— Einbruch in eine Poſt. In der vergan⸗ 
genen Nacht drangen bisher unermittelte Täter in die 
Poſtagentur in Grabica bei Petrikau ein, plünderten die 
Schubfächer und Kaſſen und raubten alle vorhandenen 
Brief⸗ und Stempelmarken, Wechſelformulare ſowie 262 
Zloty und flohen. Der Einbruch wurde erſt am Morgen 
bemerkt. Die bisherige Unterſuchung hat keinerlei poſi⸗ 
tives Reſultat ergeben. (a) 


Lautenburg (Lidzbarkt). Tragiſches Ende 
einer Kahnfahrt. Am vergangenen Sonntag be⸗ 
gaben ſich ſechs junge Mädchen aus Wlewfſk in 
den Wald an den hieſigen See. Als ſie am Ufer einen 
kleinen Fiſcherkahn bemerkten, beſchloſſen ſie, eine Kahn⸗ 


Alsdann begab fie fich | 


fahr zu machen, ahnten aber nicht, daß dieſe jo tragiſch 
enden würde. Sie ſtießen den Kahn vom Ufer ab, als 
plötzlich das Ruder ins Waſſer fiel. In ihrer Aufregung 
und Unbeſonnenheit begannen ſie in das noch ziemlich 
flache Waſſer zu ſpringen, wobei ſchließlich der Kahn um⸗ 
kippte. Auf ihren Hilferuf eilte der in der Nähe weilende 
Sohn des Dachdeckers Nadolſki von hier herbei. Ihm iſt 
es gelungen, zwei Mädchen, die ſich am Kahn feſtgehalten 
hatten, ans Uſer zu bringen, zwei andere gelangten aus 
eigener Kraft ans Ufer, während zwei verſanken. N. 
tauchte mehrmals und es glückte ihm, noch die eine der Er⸗ 
trunkenen aus der Tiefe zu holen. Die angeſtellten Wie⸗ 
derbelebungsverſuche waren leider ohne Erfolg. Die 
zweite Leiche konnte erſt am nächſten Tage geborgen 
werden. 

Berent (Koscierzyna). Schmetterling ver⸗ 
urſacht Autounfall. Als der frühere Direktor 
der Berenter Kreisſparkaſſe Warczak nebit Frau ſich am 
Dienstag nachmittag mit ſeinem Auto auf der Fahrt nach 
Schöneck befand, flatterte plötzlich unweit des Dorfes 
Lubieszyn ein Schmetterling dem Fahrer ins Geſicht. Bei 
der abwehrenden Bewegung muß W. die Gewalt über das 
Auto verloren haben und fuhr gegen einen Baum. W. 
ſchlug dabei mit dem Kopf gegen die Schutzſcheibe und 
trug erhebliche Schnittwunden davon. Frau W. erlitt 
Beinverletzungen, eine Spaltung der Lippen, Kieferver⸗ 
letzungen und eine Bruſtquetſchung. Die Verletzten wur⸗ 
den in das Berenter Krankenhaus eingeliefert. 


Kattowitz. Zwiſchen den Puffern zer⸗ 
malmt. Beim Rangieren eines Güterzuges in Neu⸗ 
Herby (Kreis Lublinitz) geriet der Eiſenbahner Albert 
Byſtrzowſki infolge eigener Unachtſamkeit zwiſchen die 
Puffer zweier Eiſenbahnwagen. Ihm wurde die Schädel⸗ 
decke zertrümmert, ſo daß der Tod auf der Stelle eintrat. 


PPP! ·˙¹ AA SLOT TLIETEER 


Aus dem dentſchen Seſellſchaftoleben 


Je mehr Kenniniſſe, deſto mehr Aus ſichten! 

Vom Chr. Commisverein wird uns geſchrieben: In 
der Vorkriegszeit iſt der Lodzer kaufmänniſche Angeſtellte 
dank ſeiner Fixigkeit, Verwendbarkeit und Willigkeit über⸗ 
all, wohin er auch kam, bevorzugt worden; ſein vorwie⸗ 
gend praktiſches Können machten ihn trotz häufig zutage 
tretender allgemeiner Bildungsmängel zu einem gut 
brauchbaren und gern aufgenommenen Handlungsgehilfen. 
Die Zeiten waren aber auch geruhſamer, die Leiſtungs⸗ 
anſprüche geringer, ebenſo wie auch das Angebot auf dem 
Arbeitsmarkt. 

Das alles hat ſich heute grundlegend und unwider⸗ 
ruflich geändert. Der jetzige unerhört ſcharfe Konkurrenz⸗ 
kampf auf allen Lebensgebieten, die geſteigerten Anforde⸗ 
rungen und das Vordringen beſſer geſchulter Kräfte haben 
es bewirkt, daß der Lodzer Kaufmann immer mehr ins 
Hintertreffen gerät. Um dieſem Uebelſtande abzuhelfen, 
muß ein jeder nach Mitteln und Wegen ſuchen, die ih:n 
ein gründliches Wiſſen und Können zu vermitteln geeignet 
wären. Auch der ungeheure Umfang des kaufmänniſchen 
Wiſſens verlangt heute dringend die Fortbildung durch 
geeignete Unterrichtskurſe und Lehrmittel. Eine Gelegen⸗ 
heit, die hier beſonders in Betracht kommt, ſind die Hätte 
delskurſe beim Chriſtlichen Commisverein z. g. U., Wul⸗ 
czanſta 140. Sie find ſeit 25 Jahren mit gutem Erfolg be⸗ 
müht, für die Ausbildung der jungen kaufmänniſchen Are 
geſtellten zu ſorgen. In Kürze ſoll daſelbſt der Unterricht 
wieder beginnen. Der Unterricht ſoll folgende Fächer 
umfaſſen: Buchhaltung und kaufmänniſches Rechnen, pci’ 
niſche und deutſche Korreſpondenz, polniſche, deutſche, 
franzöſiſche und engliſche Sprache, polniſche und deutſche 
Stenographie. Da die vortragenden Lehrer alle als Fach⸗ 
leute wie als Lehrer erfahrene Kräfte ſind, ſo iſt den 
Hörern Gelegenheit geboten, ſich in den Handelskurſen ge⸗ 
nannten Vereins ein wirklich eingehendes, abgerundetes 
Wiſſen in den vorgetragenen Fächern zu erwerben und da⸗ 
bei für ein ſehr billiges Schulgeld; der Verein will an 
dieſen Kurſen nichts verdienen. Er will nur ſeine Aus⸗ 
lagen für Lehrergehälter und für Lokal, Beheizung und 
Beleuchtung zurückerſtattet haben. Es ſei noch bemerkt, 
daß die Kurſe nicht nur für Mitglieder des Vereins, Tone 
dern für jedermann zum Beſuch oſſenſtehen. Anmeldungen 
können bereits in den allernächſten Tagen im Vereins⸗ 
ſekretariat von 10 bis 1 Uhr mittags und von 5 bis 8 ihre 
abends vorgenommen werden. ö 


Traing. Geſtern fand in der St. Johanniskirche in 
Lodz die Trauung des Herrn Alfons Seldel mit Fri, 
Helene Edith Lobziehn ſtalt. Wir gratulieren! 


deutſche Sozialiſtiſche Arbeitspartei Polens. 


Frauengruppe Lodz⸗Nord. Am Sonntag, dem 3. Sep⸗ 
tember, nachmittags 4 Uhr, findet im Lokal, Reitera 13, 
ein Theater⸗ und Familienabend ſtatt. Reichhaltiges Bi: 
fett, Kaſſee und Kuchen. Kinder und Gäſte können durch 
unſere Mitglieder eingeführt werden. a 


Geweriſchaftliches. 


Reiger⸗ und Scherer⸗Sektion. Sonntag, den 3. Sep⸗ 
tember, 10 Uhr morgens, findet im Lokale Zawadzkaſtr 4 
eine Vorſtandsſitzung der Reiger⸗ und Scherer⸗Seltion 


* 
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Verſchiedenes 


Der Dieb hinter der Standuhr. 


Ein Einbruch in einem Mannheimer Juwelengeſchäft, 
bei dem der Berliner Verbrecher Erich Arnold verhaftet 
wurde, hat ein unerwartetes Nachſpiel gehabt, das nich: 
der leichten Komik entbehrt. 

Während die Polizei plötzlich in die Geſchäftsräume 
eindrang und Arnold abtransportierte, hat ſich der Kom⸗ 
plice allem Anſchein nach hinter einer großen Standuhr 
verſteckt. Als dann der Inhaber, die Polizei und ſein 
Kumpan verſchwunden waren, raffte er nicht nur die be⸗ 
reits eingepackten Schmuckſtücke im Werte von 15 000 Mk. 
wieder zuſammen, ſondern nahm weitere Wertgegenſtände 
in Höhe von ungefähr 25 000 Mark an ſich, darunter faſt 
den geſamten Vorrat an Trauringen. Daß man es mit 
einem gewiegten „Spezialiſten“ zu tun hat, beweiſt die 
Tatſache, daß der Einbrecher Anhänger von den Ketten 
einfach abgeriſſen hatte, um ſich nicht mit unnötigem Val⸗ 
laſt abſchleppen zu müſſen. f 


gweibundert Störche durch Tornado 
vernichtet. 


Bon ri ö Stö 13 
. 


In der Nähe des Eiſenbahnknotenpunktes Oorna— 
Orechowitza in Nordbulgarien ging ein heftiges Unwetter 
nieder, bei dem halbpfundſchwere Hagelſchloßen in die 
Erde ſchlugen und viel Schaden auf den Feldern und den 
Bauerngehöften anrichteten. Durch den Tornado wurde 
eine in der Gegend heimiſche Storchenſippe faſt vollſtändig 
vernichtet. Ungefähr zweihundert Störche wurden von 
den . Hagelſtücken teils erichlagen, teils ſchwer ver⸗ 
letzt. Sie blieben mit zerbrochenen Flügeln und zerſchmet⸗ 
terten Beinen der Gnade der Bauern überantwortet. 

Die Bahnbeamten ſowie die Bauern aus der Um⸗ 
gebung hörten durch einen Flurwächter von dem Unglück 
und nahmen ſich der klägliche Laute von ſich gebenden 
Vögel an. Die kranken Tiere ſollen von den Bauern als 
„Haustiere“ auf den Gehöften gehalten werden wie man 
Truthähne und Pfauen hält. Die wieder ihre Flugfähig⸗ 
leit erlangenden Störche ſollen wieder freigelaſſen werden. 


Das Alteſte gedruckte Buch. 
Die Buchdruckerkunſt hat bekanntlich, unabhängig von 
ihrer Erfindung durch Gutenberg, in China ſchon lange 
vorher exiſtiert. Das älteſte gedruckte Buch dürfte, wie 
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wenig bekannt ſein dürfte, ein buddhiſtiſches Werk ſein, 
das der bekannte engliſche Aſienforſcher Sir Aurel Stein 
vor Jahren in Turkeſtan gefunden hat. Es ſtammt aus 
dem 8. Jahrhundert und ſtellt einen ſogenannten Block⸗ 
druck dar, d. h. der Text iſt von derſelben Platte gedruckt, 
auf der die Illuſtration, ein ſitzender Buddha, ausgeführt 
war; dieſe Illuſtration dürfte ſomit der älteſte exiſtierende 
Holzſchnitt ſein. 


Seltſame Wege des Blitzes. 
Er durchquert Häuſer und Straßen. — Was er anrichtete. 


In der italieniſchen Ortſchaft Panderang ſchlug der 
Blitz während eines Gewitters in ein Gaſthaus ein. Zum 
Entſetzen der Gäſte wurden einige Stühle in Brand ge⸗ 
ſetzt und ein eiſerner Tiſch in Rotglut verſetzt. Der Blitz 
„verſchwand“ durch die Telephonleitung in die benach⸗ 
barte Fernſprechzentrale des Poſtamtes, zerſtörte dort die 
Schaltvorrichtungen, gelangte wieder auf die Straße, ver⸗ 
ſchwand in einer gegenüber befindlichen Baumwollweberei, 
paſſierte dort zwiſchen den Arbeiterinnen hindurch die 
Werkſtatt, ohne irgendeinen Schaden anzurichten, jagte 
dann zwiſchen Häuſern hindurch bis zum Ende des Dorfes 
und verſchwand dort in einem Brunnen. Der ganze Vor⸗ 
gang ſpielte ſich natürlich mit „Blitzgeſchwindigkeit“ ab, 
wurde aber von einer ganzen Anzahl Perſonen beobachtet. 
Der Sachſchaden, den der launiſche Blitz angerichtet hat, 
iſt ſehr beträchtlich, doch kamen Menſchen glücklicherweiſe 
mit einer einzigen Ausnahme nicht zu Schaden. Nur ein 
Zecher im Dorfwirtshaus trug Brandwunden am linken 
Fuß davon. ’ 


Radio-Stimme, 


Sonntag, den 3. September 1933 


8 Polen. 

Lodz (233,8 M.). 
12.10 Sinſonetenzerti, 1405 echte Muſik, 15.30 Ju⸗ 
gendſtunde, 17.45 Schallplatten, 18 Arien, 18.40 Ver⸗ 
ſchiedenes, 19 Hörſpiel: „Das Ende des Märchens“, 21.30 
Bunter Abend, 22.25 Sportnachrichten, 22.45 Tanzmuſik 


Ausland. 


Berlin (716 kHz, 418 M.) a 
11.30 Kantate, 12 Mittagskonzert, 16 Unterhaltungskon⸗ 
zert, 17.45 Chorgeſänge, 18 Unterhaltungskonzert, 19 
Zeitgenöſſiſche Lieder, 20.05 Operette: „Im Reiche des 
Indra“, 22.45 Tanzmuſik. 

Rönigswuſterhauſen (938,5 kHz, 1635 M.). 
12 Schallplatten, 13 Pittagskonzert, 16 Chorkonzert, 18 


Klavier, Anzug, Möbel etc. 
zu verkaufen, oder 


ein Haus, ein Grundstück, . 


8 Speslat-Aest für Haut⸗ u. Geimlentisteautbeiten 


eine Wohnung, ein Grund- . 
stück, eine Arbeitskraft usw. ® 


Schallplatten, 19 Schallplatten, 20 Konzert, 21 Bunter 

Abend, 23 Bunter Abend. 

Langenberg (635 kHz, 472,4 M.). 
12.15 Mittagskonzert, 14 Konzert, 15.05 Altp 
Parademärſche, 16 Chorkonzert, 17.30 Schallplatten, 
Alle Mann an Bord. Luſtiger. Abend. 

Wien (581 kHz, 517 M.). 
10.40 Kammermuſik, 11.20 Geiſtliche Stunde, 12:05 Sim 
foniekonzert, 13.10 Unterhaltungskonzert, 17.50 Schall⸗ 
platten, 19.10 Franz Schubert: Schwanengeſaug, 20.15 
Bunter Abend, 22.15 Zigeunermuſtk. 

Prag (617 13, 487 M.) 


11 Promenadenkonzert, 12.15 10 Pro⸗ 


menadenkonzert, 17.30 Schallplatten, 18 Deutſche Sen⸗ 


dung, 19.05 Bunter Abend, 20.05 Ta 'onzert, 
20.35 Lieder zur Gitarre, 21,05 Leichte Muß, 22.20 
Schallplatten. ** 


Montag, den 4. September 1083. 


Lodz (233,8 M.). 5 
12.05 Populäres Konzert, 12.85 Konzert, 
14.55 Schallplatten, 16 Populäres Konzert, 17.15 So⸗ 
liſtenkonzert, 18.35 Schallplatten, 19.20 Verſchiedenes, 
20 Operette: „Die Bajadere“, 22 Tamzmuſik, 2.0 
Tanzmuſik. 

Ausland. 


Berlin (716 13, 418 M.). 


11.45 Schloßkonzert, 13 tten, 14.30 Orgelmu⸗ 


fit, 16 Lieder, 16.30 Heitere Klaſſik, 19 Stunde der N 


tion, 20.05 Spieloper: „Die Zwillingseſel“, 2125 Hör⸗ 
folge: „Der Oſten ruft“, 22.30 Tanzmuſik. 
Rönigswuſterhauſen (983,5 kHz, 1635 M.). 
12.05 Schallplatten, 14 Schallplatten, 18 Unterhaltungs⸗ 
konzert, 17.25 Münchener Komponiſten, 19 Stunde der 
Nation, 20.05 Orcheſterkonzert, 23 Nachtkongert. 
Langenberg (635 kHz, 472,4 M.). 
11.30 Schallplatten, 12.15 Unterhaltungskongert, 18 
Mittagskonzert, 17 Schallplatten, 18 Feierabend⸗Kon⸗ 
zert, 20.05 Muſikaliſche Weltreiſe, 22.30 Muſik für Blä⸗ 
ſer und Klavier. 
Wien (581 kHz, 517 M.) 
11.30 Schallplatten, 12 Mittagskonzert, 13.10 Mittag- 
konzert, 15.55 Schallplatten, 17.25 Wir ſtellen vor: 
Annemarie Hönel, Sopran, Emmy Drazdik, Klavier, 
19.25 Oper: „Maebeth“, 22.15 Tangmuſſk. 
Prag (617 kö, 487 M.. 2 
11 Schallplatten, 12.05 Schallplatten, 12.80 Orcheſter⸗ 
muſik, 13.40 Schallplatten, 14.50 Konzert, 17.45 Schall 
platten, 18.10 Schallplatten, 19.10 Funkrevne, 20.10 
Funkrevue, 20.25 Einakter: „Modche in Freien“. 


| Dr. med. Heller 


surüdnelehet 


Traugutta 8 


Empf. dis 10 Uhr früh u. 4-8 abends. Sonntag IR 
Für Frauen beſonderes Wartezimmer 


Für Unbemittelte — Hellanſtaltsproſſe 


Zahnärztliches Kabinett 


Gluwna 51 Tondoloſta 20. 17403 


Für nur 122 2, 


erhalten Sie bei Vorlage der Abonnements- 
quittung eine „Kleine Anzeige“ in der 


„Lodzer Volkszeitung“ 


Fleischereien etc, 


III 


Rakieta 


Sienkiewicza 40 i 


Heute und folgende Tage 
2 Kino 
* e n 


Wie E gt zu Eger 
hrt jede u aus 
* dem Film 


Der erſehnte 
Mann 


0 In den Hauptrollen: 
John Boles, John Bennet 
und te Geber. 


Außerdem der polniſche Film 


Weißes Gift 


In den Hauptrollen: 
St. Jaracz 

Marja Zarembiriska 
Marjusz Maszyriski 


Telephonanruf genügt. 
DPF LH LEI TTTTTTTEETESTETTTTTSTTPESTTTTTTTTTETTTETTTTTTTET TITTEN 


Przedwiosnie 


Zeromskiego 74076 
Ecke 


Heute und folgende Tage 


Ehe für die 
Oeffentlichkeit 


Ein Sittendrama über die 
Mutterſchaft der modernen 
Frau. 


In den Hauptrollen: 
Conſtance Bennett und 
Joel Mat Crea. 
Nächſtes Programm: 
„Das Studentenhotel“ 
Beginn täglich um 4 Uhr, 
Sonntags um 2 Uhr. Prei 
der Plätze: 1.00 Zloty, 
und 50 Groſchen. Vergün⸗ 
ſtigungsk upons zu 70 Groſchen 
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Inserieren Sie noch heute! 


Corso 


Heute und folgende Tage 


Zum erſtenmal in Lodz! 


Lebensdrama: 


Die weisse 


Odaliske 


mit dem Spanier 


DON JOSE 
MOJICA 


Metro | Adria 


Glöwna 1 


Heute und folgende Tage 
Buster Keaton 


in der neuſten Komödie 
der Produktion 1933 u. 34 


im Super film 


Was Bufter 
N 


Zum erstenmal in Lods! 


Beginn der Vorſtellungen um 
4 Uhr, Sonnabends und 
Sonntags um 12 Uhr. 


4 


f Sprechſtunden von 9 Uhr früh dis 8 Uhr abends 
Künftliche Zübne 


zu bedeutend herabgeſetzten Preifen 
1 Koftenloſfe Beratung 


2 W El S S Glowna 31, Wohn. 56. 

* 1 

Gientiewiu f Kleine 

(Front im Laden) Anzeigen 
ausgeführt wird. in der „Lobger 

auf 1 baden J felg 1 


ULINIADINEHBADDELDIHIDAUUILTILIUTDEREUUDTETATDTERKUDDGGDEEREEN 


Dontfher Kultur- und Bildungoverein 


„Joriſchritt“ 


Ee nn EN 


Frauenſeition. 


Mittwoch, den 6. September, um 6 Uhr abends, 
3 die übliche Zuſammenkunft. 


Hunderte Wirier 
d it den Schubert · 
von Kunden e 
t iſt. me 

überzeugten ſich, te Mr Su melden 
daß jegliche Wpezlerarbett Kleinberger. 
haften ser a Pianino 
ligſten bei annehm⸗ 
baren Ratenzahlungen Marte Jeurich, mit prachs⸗ 

nur bei vollem Ton zu verkaufen. 


TITTEN 


troſſen worden find. 


5 Hertiol in Mostan. 


N Nx. 28 


5 . * 
Terror⸗Berhaſtungen in Danzig. 

Die Danziger Polizei nahm den ehemaligen Direktor 
der Reiſeiſenbank, Hugo Siewert, der der Deutſchnatto⸗ 
nalen Partei angehört, ſowie den Lehrer Piontkoſwfki, der 
Zentrumsmann iſt, in Schutzhaft. 2 
Außerdem nahm die Polizei drei Arbeiter ſeſt, die 
beim Drucken von kommuniſtiſchen Druckſchriften ange⸗ 


Moskau, 2. September den iſt am Freitag 
abend in Moskau eingetroffen. Auf dem Bahnhof wurde 

Herrlot vom Außenkommiſſar Litwinow, den beiden ſtell⸗ 
vertretenden Außenkommiſſaren und den führenden Mit⸗ 


arbeitern des Außenkommiſſarkats empfangei. In hleſi⸗ 


gen politiſchen Kreiſen iſt die Ehrung aufgefallen, die Her⸗ 
riot, der doch als Privatmann zu reifen vorgibt, durch die 


petſönliche Anweſenheit Litwinows auf dei Haupibahn⸗ 


hof zuteil wurde. Selbſt angeſehenen, im altiven Dienſt 
ſtehenden Diplomaten wird eine ſolche Ehrung nur äußerſt 
jelten zuteil. 


Frankreichs außenpolitiſche Intereſſen. 


Paris, 1. September. Die franzöſiſche Reglerung 


trat am Freſtag morgen zu einem Rabinettstat zuſammen. 


ten iſt, erfolgen wird. 
1 


Sturz 
mußte, 


Elappenkontrolleure zu 


Die Miniſter haben ſich in erſter Linie mit außenpoliti⸗ 
ſchen Fragen beſchüftigl. Miniſterpräſtdent Daladier er⸗ 
ſtattete auch einen Bekicht über ſeine Inſpekttonsreiſe an 
den Fur fe ung ee der Ostgrenze. N 
Paris, 1. September. Außenminiſter Paul⸗Boncour 
hat am Donnerstag erneut den englischen Geſchäftsträger 
in Paris Campbell empfangen. Die Unterredung ſoll ſich 
angeblich auf die Lage in Mitteleuropa unter beſonderer 
Berückſichtigung der letzten Ereigniſſe in Oeſterreich bezo⸗ 
gen haben. N 


Franzöſiſcher Miniſter geſtorben. 
Paris, 2. September. Der Kriegsmarineminſſter 
Heorge Legues iſt im Alter von 76 Jahren in ſeiner Woh⸗ 
nung in St. Cloud bei Paris Sonnabend mittag geſtorben. 


Aufhebung der Prohibition in U. S. A. 
Neuyork, 2. September. Der Generalpoſtmeiſtet 


Farley erklärte auf einer öffentlichen Verſammlung, daß 


die Aufhebung der Prohibition am 7. November de Js., 
an welchem Tage die Antwort des 31. Staates zu erwar⸗ 


die zweite Gtappe der Polenrundfahrt. 


gur 2. Etappe der Polenrundfahrt von Thorn nach 
Oſtrolenka über Kowalewo —Golub —Brodnica— Dz'al⸗ 
DH —Mlawa—Przasznyrz— Drozdzewo—Zamosz und 
Mlynarze (248 Alm.) tralen alle Teilnehmer der erſten 
Etappe an. Die längſte Etappe der Rundfahrt war auch 
die ſchwerſte füt die Fahrer, denn der Regeſt machte Sie 
Chauſſeen ſchlüpfrig. Stefanſki verletzte ſich bei einem 
ſo ſchwer, daß er auf die Weiterfahrt verzichten 
während Korſak⸗Zalewfki mit leichteren Kniever⸗ 
lehünngen davonkam und die Weiterfahrt antreten konnte. 
In Oſtrolenka kam als erſter Fahrer Konopezyn ki 
(Swit⸗Warſchau) an in der Zeit von 9 St. 1 Min. 58 
Sek., mußte aber nachher disqualifiziert werden, da die 
kotokoll gaben, daß er den Weg 
verfehlte und ſich ihn dadurch kürzte. Der Etappenfien 
fiel ſomit an Lipinſti (Skoda⸗Warſchau), welcher in der 
Zeit von 9:09,39 ankam. Die nächſten Plätze belegten: 
Olecki (Warſchau), Piotrowfkl (Warſchau), Zielinſkt (War⸗ 

ſchau), Kolodziejezyk (Lodz) und Igo (Warihau). 
Im a en führt Oleeki mit der Geſamt⸗ 

zeit von 18:13,44. J 

Heute ſtarten die Fahrer zur dritten Etappe von 

Oſtrolenka nach Grodno über 100 Kitometet. i 


Sſchechoſtowatei — Polen 41¼37 


15 Der 5 5 des lelchtathletiſchen Länderkampfes 
en — Tcchechoflowakei zeigt die Tschechen in Führu 
mit 419613746 e 2 ic a 
Im 400⸗Meter⸗ Hürdenlauf ſtehen die Po⸗ 
len mit 811 in Führung, da die beſten Tschechen Doflal 
und Krakky nicht antraten. Der Erſaßmaun Novoluy 
ſchien wohl das erſtemal Hürden gelaufen zu haben, denn 
er kam auch nicht einen Moment ernſtlich in 2 Ko⸗ 
ſtrzewſki ſiegte mit 15 Meter Vorſprung in dor Zeit von 
55,2 Sekunden vor Maszeloſti (P) und Novotny (T). 
er 100⸗Meter⸗La uf brachte den Ausgleich, denn 
die konkürrenzloſen Engel und Hejduk ließen bie Polen 
nur bis 50 Meter zur Geltung kommen. Heſdut ſtegte in 
11,1 knapp vor Engel. 3. Twardowͤſti (P), 4. Sitorſti (P). 
Im Ku gelſtoßen war die Teilnahme des Weltrekoks⸗ 


lets Heljasz (Pofen) ungewiß, da er Armverſtauchung vör⸗ 


chte. Er ließ ſich jedoch zur Teilnahme beſwegen, pille 
ober keine große Rolle mit. Sieger wurde Donda (T) mit 
15,63 vor Heljasz (P) mit 14,98, Siedleckt (P) und Wite 


— — — 
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Schwerer Orkan über Kuba. 


— Große Sachſchäden überall. 


Zahlreiche Tote und Verletzte. 


London, 2. September. Die Inſel Kuba iſt, wie 
bereits kurz gemeldet, wiederum von einem ſchweren Orkan 
heimgeſucht worden. Die Verbindung zwiſchen der Haupt 
ſtadt Havanna und dem Oſten Kubas find unterbrochen, fo 
daß noch kein vollſtändiges Bild bon den geſamten Schä⸗ 
den vorliegt. Die Provinz Matancas hat jedoch ſchwer 
gelitten. Die Stadt Jucaro iſt völlig überſchwemmt. In 
Santa Clara wurden 6Menſchen getötet und eine 
größere Anzahl verletzt, als der Sturm ein Elſenbahnla⸗ 
gerhaus einriß. In Caiberien wurde eine Anzahl von 
Schiffen auf den Strand getrieben. Die Schiffe auf See 
hatten ſchwer zu kämpfen. Der Cunarddampfer „Maure⸗ 
tanta" mußte bei Cap San Antonio beidrehen und kann 
ſeinen Kurs erſt wieder aufnehmen, wenn ſich die Gewalt 
des Sturmes etwas gelegt hat. Der engliſche Dampfer 
werde Gray“ wurde mit ſeiner Beſatzung von 22 
Mann bei Cayo Bahia de Cadiz auf Land getrieben. Das 


Schiff hat eine Schraube verloren und hat um Hilfe tele⸗ 
graphiert. 


Weiteren Meldungen aus Havanna zufolge, ſind in 
dieſer Stadt 73 Perſonen ins Krankenhaus zur Behand⸗ 
lung ihrer Verletzungen gebracht worden, die ſie infolge 
des ſchweren Cyllons erlitten haben. Die See hat die 
geſamte Küſte überflutet und von vielen Häuſern find Ste 
Dächer und Balkone abgeriſſen worden. Die Stadt lag 
während der Nacht in vollſtändiger Dunkelheit. Die mei 
ſten Telephonleitungen find unterbrochen, fo daß Havanna 
von dem übrigen Land abgeſchnitten iſt, daß ebenfalls ſehr 
ſchwer unter dem Sturm gelitten hat. 

In Cienfuegos zerſtörte der Wirbelſturm die Hafen⸗ 
anlagen der Panamerican⸗ Fluglinie völlig. Der Sturm 
erreicht zuweilen eine Geſchwindigkeit von 115 Stunden⸗ 
meilen. 

Santiago de Cuba, 2. September. 
gun la Grande hat der Wirbelſturm 300 Häuſer vernichten, 
80 Perſonen getötet und 300 verletzt. 


Die chineſiſche Sintflut. 


Zwei Millionen Nenſchen obdachlos, eine halbe Million vom Hunger bedroht. 


Aus den Ueberſchwemmungsgebtieten von Schau? 
tung, Honan und dem Norden der Provinz 
Kiangfſt treffen täglich neue Schreckensmeldungen ein, 
die ein Bild über den ungeheuren Umfang der jetzigen 
Ueberſchwemmungskataſtrophe geben. 

Die Flußdämme, die im Frühjahr nach der großen 
Ueberſchwemmung am Gelben Fluß errichtet worden wa— 
ven, ſind durch die Gewalt der jetzigen Ueberſchwemmun 
glatt weggeriſſen worden. Den letzten Meldungen aus 
den Ueberſchwemmungsgebleten zufolge beſteht die große 
Gefahr, daß China in zwei Teile geteilt wird, da auch die 
Eiſenbahnſtrecke Peking—Hankau vom Hochwaſſer bereits 
ſchwer bedroht iſt. 

Die größte Gefahr beſteht bei Schantien, wo 
eine große moderne Eiſenbahnbrücke über den Gelben Fluß 
führt. Die Fluten find bereits bis zur Höhe der Eiſen⸗ 


bahnſchienen angeſtiegen, die Brücke ſelbſt erzittert unter 


9 


(T.. 
ten Kampf 
welchen Biniakowſki in 52,2 für ſich entſchied. 
(TDi. 
in 4:06, 2. Kuzminſki (P), 3. Sinek (T). 
[prung teilten ſich den erſten und zweiten Platz Plaw⸗ 
czyk (P) und Zemis (T) mit 184 cm, den dritten und vier⸗ 


Im 400⸗Meter⸗Lauf gab es einen erbitter⸗ 
zwiſchen Biniakowfki (P) und Knenicky (T), 
3. Fiſcher 
Im 1500⸗Meter⸗Lauf ſiegte Kucharſki (P) 
Im Hoch⸗ 


ten Platz teilten ſich Niemiese (P) und Kratky (T) mit 
180 em. Im Speerwerfen ſiegten anſtandslos die 
Tſchechen, denn Klaſek warf 65,38 und Mala 64,947 wäh⸗ 
rend Mikrut (P) es nur auf 58:19 brachte. Die 4 x 100- 
Meter⸗Staffel gewann nach hartem Kampf Tſche⸗ 
choſlowakei in 43,6 vor Polen in 44 Sekunden. b. m. 


Der Tag des Schwerathletiſchen Verbandes in Lodz. 


Anläßlich des Tages des Polniſchen Schwetathletik⸗ 
verbandes fanden geſtern im Saal des Turnvereins Kraft 
Ringkämpfe ſtatt, welche unerwartet guten Sport brachten 
und klar bewieſen, daß die Ringkämpfer die Sommerferien 
intenſiv ausgenützt haben, denn die phyſiſche Kondition 
ließ nichts zu wünſchen übrig. a 

Die geſtrigen Kampfreſultate lauten: Sodlufki (Unja) 
ſiegt im Bantamgewicht in der 7. Minute durch Hüften⸗ 
Überwurf über Rajſti (Kraft). Im Leichtgewicht beſiegte 
Kindler (Kraft) nach Punkten Slowinſki (Unja), und zwar 
durch Doppelnelſon in der 11. Minute Furmanfki (Unſa). 
Letzterer beſiegte vorher durch Soupleß Andrzejewſki (So⸗ 
kol) in der 2. Minute. Im Weltergewicht beftegte Buczyn⸗ 
ti (Polizei) in der 12. Minute durch Hüftenüberwurf 
Borzynfki (Sokol), unterlag aber durch denfelben Griff in 
einer halben Minute Jagodzinſki (Unja). 

Im Mittelgewicht ſiegte Zeler (Kraft) durch hinteren 
Gürtel in einer Minute über Pietrzynſki (Sokol), während 
im Halbſchwergewicht Jalkiewiez (Kraft) in der 13. Mi⸗ 
nülte durch Halbſonpleß Kryſtak (Unja) beſtegte. 

Im Mannſchaftsklaſſement belegte „Kraft“ mit 11 
Punkten den erſten Platz vor „Unja“ (11 Punkte), „Sokol“ 
(2 Punkte) und „Polizei“ (2 Punkte). b. m. 


LAS ſiegt in den Handballmeiſterſchaften von Polen. 
In! takau begannen geſtern die Handballmeiſterſchaf⸗ 
ten von Polen, an welchen der Lodzer Sportklub (LKS) 
beteiligt ft: Es mzrde geſtern lediglich eln Spiel aus⸗ 
getragen, und zwar beſiegte LS die Warſchauer Polonja 
3:1 (2:0) b. m. 


dem furchtbaren Anprall des reißenden Stromes, auf dem 
entwurzelte Bäume, Hausgeräte, Tierkadaver und Men⸗ 
ſcheuleichen ſchwimmen. Die Brllcke wurde bereits im 
Frühjahr anläßlich der Ueberſchwemmung des Gelben 
Fluſſes ſchwer beſchädigt. Die Nankingregterung beſtimmte 
damals einen Betrag von 6 000 000 chineſiſche Dollar fit 
die Inſtandſetzungsarbeiten. Aber die Generale der ver⸗ 
ſchiedenen chineſiſchen Armeen haben dieſen Betrag für den 
Feldzug gegen die Kommuniſten verwendet. Die Eiſen⸗ 
bahnverwaltung hat Befehl erteilt, den Verkehr über die 
Brücke, mit deren Einſturz ſtündlich gerechnet wird, ein⸗ 
zuſtellen. 

Der Flteger Sintungkan hat die Provinz Schantung 
überflogen. Det Beamte, der den Flug Atitinachte, be⸗ 
richtete nach der Landung, daß mindeſtens 5000 Städte 
— die kleineren Anſtedlungen nicht miteingerechnet — 
unter Waſſer ſtehen und teilweiſe von der Außenwelt voll⸗ 
ſtändig abgeſchnitten ſind. Das Ueberſchwemmungsgebiet 
bietet ein troſtloſes Bild der Verwilſtung. Auch die Haupt⸗ 
ſtadt von Schantung, Tinanfu, ſteht unter Waſſer. Man 
ſieht nur die Dächer der höhergelegenen Häuſer aus den 
Fluten herausragen. 

Mehr als zwei Millionen Menſchen ſind obdachlos 
geworden. In der Provinz Honan iſt faſt eine halbe Mil⸗ 
lion Menſchen vom Hungertod bedroht. Hunderttauſende 
befinden ſich auf der Flucht vor dem Hochwaſſer. Die Ve⸗ 
hörden haben einen allgemeinen Pilgerzug zu den Gräbern 
der Vorfahren angeordnet, um die Fluten zu beſchwören. 


— 


15 Personen erirunten, 


Im Staate Vera Eruz ſind bei Ueberſchwemmungen, 
die durch das Hochwaſſer des Fluſſes Paſſo del Macho vers 
urſacht worden ſind, 15 Perſonen ertrunken, hauptſächlich 
Frauen, die beim Wäſchewaſchen Überraſcht wurden. 


— | 


Siebenlinge. 
Alles Söhne. 


Eine Nachricht aus Buenos Aires beſagt: Au. Bo⸗ 
gota witd gemeldet, daß in einer Sitzung der Abgeordne⸗ 
tenkammer ein Telegramm verleſen wurde, in dem die 
Stadtverwaltung von San Pedro (bei Bollvar) meldet, 
daß die Frau des Landwirks Inis Perez — ſieben Sühn⸗ 
geboren hat. Mutter und Kinder befinden ſich wohl. 


Bluttat zweier Neger in Texas. 


Auf einem Felde wurde die furchtbar verſtümmelte 


Leiche eines 21jährigen Mädchens aufgefunden. Zwel 
1 N 3 N 2 * * 
Neger hatten abends den Kraftwagen, in dem ſich das 


Mädchen mit einem Manne befand, überfallen, den Mann 
ſchwer verletzt und das Mädchen fortgeſchleppt. Die Mör⸗ 
der ſind verhaftet worden. 


5 Bergarbeiter eingeſchloſſen. 

Auf der Grube Lauſerweg bet Kohlenſcheid im Aache⸗ 
ner Bezirk ſind am Sonnabend mittag in einem Abbau 
auf der 250⸗Meterſohle fünf Bergleute elngeſchloſſen wor⸗ 
den. Die Bergungsarbeiten wurden ſofort mit allen Mit⸗ 
teln aufgenommen. Die eingeſchloſſenen Bergleute haben 
ſich durch Klopfzeichen mit der Rektungsmafinſchaft ver⸗ 
ſtändigt, ſo daß zu hoffen iſt, daß alle bald wieder befreit 
werden können. Die Bergungsbehörden find an Ort und 
Stelle. 


Der Biſchof von Berlin geſtorben. 


Der Biſchof von Berlin, Dr. Chriſtian Schreiber, iſt 
Freitag nachts nach langem Leiden verſchieden. 

Verlagsgeſellſchaft „Volkspreſſe“ m. b. H. — Verantwortlich für den 
Verlag: Otto Abel. — Verantwortzicher Schriftleiter: Dipl.⸗Ing. 
Emil Zerbe. — Druck «Prasa> Lodz Petrikauer Straße 101 
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Allen Verwandten und Bekannten bringen wir die traurige 
Nachricht, daß am Donnerstag, den 31. Auguſt 1933, nach kurzem 
aber ſchwerem Leiden unſer lieber Vater, Schwiegervater, Großvater, 
Bruder, Onkel und Kuſin 


Chriſtian Wiesner 


im Alter von 73 Jahren entſchlafen iſt. 

Die Beerdigung unſeres lieben Heimgegangenen findet hente, 
Sonntag, den 3. September, pünktlich 1 Uhr nachmittags, vom Trauer⸗ 
Haufe, Bol. Limanowſkiego 177 (frühere Alekſandrowſka) aus, auf dem 
evangeliſchen Friedhofe in Zabieniec ſtatt. 


In tiefer Trauer: Ne Hinterbllebenen. 


Chriſtl. Commis verein z. g. U. in Lodz 
Woltzanita 140 / Tel. 13200 


In Kürze beginnen wieder die ſeit 25 Jahren beſtehen den 
anerkannt guten, billigen und von beſten Lehrkräften geführten 


Unterrichts⸗Kurſe 


in: Buchhaltung n. kaufm. Rechnen, engliſche Sprache, 
Handelslorreſpondenz polniich, ſranzöſiſche Sprache, 
Handelstorreſpondenz deutlich, Stenographie volniſch. 
bolniſche Sprache, Stenographie deutſch. 
deuiſche Sprache, 

Anmeldungen für dieſe Kurſe, die ſowohl für Mitglieder als auch 
für e e pr zugänglich ſind, werden bis zum 20. September im Sekretariat, 
Wolczanſka 140, von 10 bis 13 und von 17 bis 20 Uhr (Sonnabends 
von 10 bis 14 Uhr) entgegengenommen. Die Verwaltung. 


eee eee 


Diverse 


Praltiſche Handbücher 


für jedermann! 


Die Baſtelwerkſtatt u.» . . 31.— 90 
Streichen und Tapezieren von Zimmern 8 „ — 90 
Anſtreichen und Lackieren ſelbſtgefertigter Möbel „ — 9 
Handſchriftendeutung 4 * * * 8 " * * * * 
Charakterdeutrung re 
Die Kunſt der freien Rede 3 
Vom Schüler zum Meiſter (Ein Büßrer 
zur Berufswahl 


Darfſt du heiraten?? 5 „90 
Die Gefahren des Geſchlechtslebens N 
Wie man Kinder erzieht... „ —.90 
Backbuch h 8 „ —.90 
Das Einmachen von Früchten * “ „ —.90 
Tennis als Sport und 1 „„ 90 
Der Schwimmſport „„ „ „„ „ „ 250 
Selbſwerſertigtes Spielzeug . „% ne 
Hausapotheke . „ — 90 


Selbſtbau kleiner Dynamomaſchinen e Fa 
Kleine Schwimmkunſt und Sprünge „ 0 
Kleine Schwimmſchule „ 
Hockey⸗Spiel (Land⸗ und Eishockey) 5 
Anleitung zum Lawn Tennis. „60 


Moderner Ringlampf „ —.60 
Boxen (Der engliſche Fauſtkampf) e 
Das Fußballſpiel „ —69 
Dſchin⸗Dſchitſu (apaniſche Methode der Selbſt⸗ 
verteidigung „% — 460 


Pferderennen, Totaliſator und Wetten. .. „%„ 60 
Der Umgang mit dem ad mn, 
Liederbuch für Fußballſpieler. „ —.40 
Wanderl ieder * . * 1 * neee * — 40 


Vorrũtig im 
Buch⸗ u. Zeitſchriften⸗Vertrieb „Volkspreſſe“ 
Petrikauer 109. 


2 
eee eee eee eee eee eee eee eee eee 


Die Broſchüre: 


Hitler, der Eroberer 


Die Sutlaroung einer Yegende 
von einem deutſchen Politiler 
zum Preife von Sl. 188 
eritd in Buch- und Zeitfcheifien- Working 
„ Vollspreſſe“, Lodz, Petrikawerſtr. 109 


= * 


Heute, am 3. September Eröffnung der 


Rierhen-Bejang-Berein Geſellſchafts Tanzſchule 


des Tanzlehrers 
St. Zeinitatisgemeinde r 

zu Lodz. Karl Trinkhaus Tel. 207:91 17 
ZU Gruppen⸗ u. Einzeleinſtudierung d. neueſten Tänze 


n werden täglich von 11 Uhr vorm. 
bis 9 Uhr abends entgegengenommen. 


Den Herren Mitglie⸗ 

x dern bringen wir hierdurch 
zur Kenntnis, daß uns 

am 31. Kogufi a. c. unſer langjähriges Mit⸗ 


glied, Herr | Nähmaſchinen werden reguliert und 
repariert auf der 
3 Stell d im 
Theodor Friedrich K ED HALLE, Wölczanska 167 1 - ah ige due Brei 
durch den Tod entriſſen wurde. In dem Mittellung durch Poſtkarte re 


BVerſtorbenen verlieren wir ein treues Mit⸗ Fuß: 
glied, deſſen Andenken wir ſtets in Ehren 8 eine g e ph 
halten werden. 5 


Der Vorſtand. 
P. S. Die Herren Mitglieder, aktiv und 


paſſiv, werden hierdurch herzlichſt erſucht, zu a 
der am Montag, den 4. d. M., pünktlich 4 Uhr gen ei af 
nachm., von der St. Trinitatiskirche aus auf 

erdigung zahlreichſt zu erſcheinen. mit Kranlenbetten von 


den alten evang. Friedhof ſtattfin denden Be⸗ 0 
ne DB. Donchin 
Heute, Sonntag, den 3. September, veranſtalte ich 


Q 
im Lokale des, Turnvereins Kraft“, Glowna 17, ein . von Au für Dauerbehand⸗ 
lung im der Heilguſtalt (Operationen x.) 
ern⸗ und wie auch ambulatoriſch von 9.30 bis 1 Uhr und 
von 4—7.30 Uhr abends 


Gch eibenſchießen Betritauer Str. 90, Tel. 22172 


verbunden mit anſchließendem Tanz (ab 4 Uhr nachm.), 


wozu ich alle Liebhaber des Schießſports höfl. einlade r 5 
Dor Vereinswirt: Alfons Schmidt Dr Artur Ziegler 


Kinderkrankheiten 
Kult aus 1. Quelle r vetrilanerſtr. 153 Ss 
Kinder⸗ | Feder: wre 
wagen, matratzen Zahnarzt 


Patent), 
1 mn MICHAL ARO NSON 
erhältlich im Fabrits⸗Dager zurückgekehrt 


„DOBROPOL“ 2555, Fiorton 73 Peteilauer-straße u! Lel. 127-4 


Tel. 158.81, im Hofe 


2422 Dr. S. Ka ntor 
ahn⸗Klinil 590.1 
Petritaner 90, Telephon 12945 
Zahnarzt H. P R U 55 Spe zlalarzt für H aut⸗ venerſſche u. Haarlrancheſten 
Piotelowila 142 e a an n Eee 
Tee . 


"Deutsche Genossenschaftsbank 


Lodz, Al. Kosciuszki 47, in Polen, A.-6. Lodz, Al. Kosciuszki 47, 
Tel, 197-94. m r —— Tel. 197-94. 


empfiehlt sich zur 


Ausführung jeglicher Bankoperationen 


Führung von 


SPARKONTEN zu günstigen Bedingungen 
Vermietung von Safes 


in unserer neuerbauten, technisch ganz modernen Psesoranlage, 


= 
= 
= 


GABEN ene 


[N - t 1 
Se . 
Lodz, Wölczanska 129 
RupoLr Roesner 142, Wölczan; 
empfiehlt de Jarbwaron⸗ 
3a Handlauın 
B ſchnell⸗ u. harttrocknenden F 
engl. geindt- Firnis eee, 
EE e a | 
in⸗ u. ausländiſche ee 
N Fubbodeniedierben — R 
Leder: Farben 
2 ſtreichfertige Stoß 8 B 
in allen Tonen Piel ſowie ſämtliche 2 
Schul, Künjtler- und 
N für alle Zwecke Malerbebarf » Artikel 24 


er hatte jeiner Frau leine Blumen mitgebracht. 


die ein 


Gerianer der Ehe. 


Kann man Ehe lernen? — Praktiſche junge Mädchen 
von heute. 


Von Marianne Gradenwitz. 


Amerika hat wieder einmal etwas ganz Neues er⸗ 
funden. An der Butler-Univerfität in Indianopolis wurde 
nämlich eine Art Eheſchule eingerichtet, wo junge Mäd⸗ 
chen und Männer, Studenten und Nichtſtudenten, Verhei⸗ 
ratete und Unverheiratete, darin unterwieſen werden 
ſollen, wie man ſich in der Ehe zu verhalten oder — nicht 
zu verhalten hat. Man hat die Einrichtung eines ſolchen 
Inſtituts wohl deshalb für notwendig erachtet, weil nir⸗ 
gends in Amerika die Anzahl der Eheſcheidungen ſo groß 
iſt, wie grade im Staate Indianopolis. Sie belief ſich 
dort im vergangenen Jahre auf vierzig Prozent, was 
allerdings eine erſchreckende Ziffer iſt. In den Kurſen 
wird eine Ehe von allen nur möglichen Geſichtspunkten 
aus behandelt, und zwar ſowohl phyſiſch, wie pfychiſch, 
wirtſchaftlich, ſozial und religiös. Ja, es ſoll auch durch 
ilm⸗ oder Theatervorführungen gewiſſermaßen Anſchau⸗ 
ungsmaterial für glückliche oder unglückliche Ehen gege⸗ 
ben werden. Ferner wird der Beſuch von Gerichtsver⸗ 
Nee erfolgen, die in Eheſcheidungsprozeſſen ange⸗ 


Die Koſten für ſo einen Kurſus ſind ſehr niedrig be⸗ 
meſſen, damit jeder ſich die Vorteile dieſer Belehrung zu⸗ 
nutze machen kann. Der Preis beträgt für die Unverhei⸗ 
rateten 5 Dollar, für die Verheirateten ſiebeneinhalb 
Dollar, da man vielleicht annimmt, daß ihnen die ſchlech⸗ 
ten Angewohnheiten, die ſie ſchon angenommen haben, 
ſchwerer auszutreiben find. Der Andrang zu dieſen Ehe⸗ 
ud iſt bereits ſehr groß, beſonders unter den jungen 


Ob es möglich iſt, dem ſchwierigen Problem der Ehe 
durch Unterrichtskurſe wirklich näher zu kommen, iſt eine 
andere Frage, denn das, was eine Ehe in der Hauptſache 
möglich macht: Verantwortungsgefühl, Selbſtbeherrſchung 
und Geduld, lernt man nicht in -Unterrichtskurſen. 

Schr praktiſch iſt natürlich die Unterweiſung in wirt⸗ 
ſchaftlichen Fragen, die ſich ja nicht darauf erſtreckt, eine 
Frau im guten Kochen auszubilden — obwohl das für das 
Glück vieler Ehen eine wichtige Vorausſetzung iſt, ſo ſehr, 
daß eigentlich jede Frau, die heiratet, einen Beweis ihrer 
Fähigkeiten in dieſer Richtung erbringen müßte —, ſon⸗ 
dern die wirtſchaftliche Unterweiſung in den Eheſchulen 
behandelt ſozuſagen mehr die Wirtſchaftstheorie. Wie 
viele Frauen können mit ihrem Haushaltungsgelde nie 
auskommen — wenn ſie es gelernt hätten einzuteilen und 
richtig zu berechnen, ſo würde manche Schwierigkeit ver⸗ 
mieden werden. Jeder, der eine Ehe eingeht, muß ein⸗ 
ſehen lernen, wie wichtig die wirtſchaftlichen Vorausſetzun⸗ 
gen ſind. Auch bei beſcheidenſten Anſprüchen, und wenn 
man ſich noch jo ſehr einrichtet, braucht man eine Se: 
ſtimmte Summe zum Leben, unter die man nicht mehr 
heruntergehen kann, — das ſogenannte Exiſtenzminimum. 
Wo dieſes nicht vorhanden iſt, ſollten beide Teile verzich⸗ 
ten. Sehr wichtig für. die Eheſchließenden iſt auch eine 


Nidel foll ein Dieb ſein. 
8 Von Marim. 


Als der Landſturmmann Nickel aus dem Felde zuräck⸗ 
gekehrt war, wurde er Straßenhändler, weil ſeine Anſte⸗⸗ 
lung als Lagerverwalter geſtrichen worden war. Zehn, 
zwölf Jahre konnte er ſich und ſeine Frau über Waſſer 
halten. Dann ging es abwärts. Seine Frau ſtarb plötz⸗ 
lich, und als er allein war, ging es ihm noch ſchlechter. 
Jeden Sonntag vormittag beſuchte er den Grabhügel j:t- 
ner Frau; hier fand er Troſt und träumte von den Zeiten, 
als ſie beide noch glücklich und zufrieden durchs Leben ge⸗ 
gangen waren. 

Der Geburtstag ſeiner Frau war 
feierlicher Tag; dann arbeitete Nickel 
auf den Friedhof. 


ſtets ein, beſonders 
nicht, ſoͤndern ging 
Diesmal nagte ein Vorwurf an ihm: 
. Er hatte 
kein Geld, um Blumen zu kaufen, nicht einmal einen Gro⸗ 
ſchenſtrauß. Es tröſtete ihn, daß ſie vielleicht die Blumen 
abgelehnt hätte; ſie verabſcheute unnütze Geldausgaben. 
Hätte er geſtern den Sechſer, den er für zwei Schrippen 
ausgegeben hatte, für Blumen geſpart, die Frau hätte es 
ihm übel genommen, beſtimmt. 

„Scheu und verſtimmt ging Nickel durch die Gräber⸗ 
reihen. Da lagen viele ſchöne Kränze mit großen Blu⸗ 
menſpänden. Ganz in der Nähe des Grabes ſeiner Frau 
befand ſich ein ziemlich friſches Grab, das einen Berg von 
kostbaren, üppigen Blüten trug. Nickel wußte, wem dieſe 
reichhaltige Trauer galt. Hier lag Frau Schlächtermeiſter 
Singe; er hatte ſie gekannt, eine dicke, hochmütige Perſon, 
paar Häuſer weiter gewohnt hatte. 


Die Welt 


| Beilage zur 


gründliche Belehrung über die geſamte Rechtslage, ſowohl 
in bezug auf die geſetzlichen Pflichten, wie auch die geſeß⸗ 
lichen Rechte. In dieſer Beziehung herrſcht meiſt eine er⸗ 
ſchreckende Unwiſſenheit. Bei einem glatten, harmoniſchen 
Verlauf des Lebens kommt man mit dem Geſetz nicht in 
Konflikt — um ſo teurer muß man ſeine Unkenntnis be⸗ 
zahlen, wenn ſich Schwierigkeiten einſtellen. In diefer 
Beziehung könnte alſo eine Eheſchule ſehr wohl förderlich 
wirken. 


Der Eßſtreit des Kindes. 


Kinder, die nicht eſſen wollen, ſind der Schrecken der 
Familie. Teure Arzneien werden angeſchafft. Aber ſie 
verſagen häufig, da die ſchlechte Eßluſt oft ſeeliſch bedingt 
it. Mitunter ift die Erziehung der Eltern wichtigen, als 
die des Kindes. Ungeſchickter Zwang und fortgeſetztes 
Nötigen beim Eſſen führen allmählich dazu, daß ſich für 
das Kind der Begriff des Eſſens mit Angſt verbindet. Das 
Kind merkt bald die Sorge der Eltern um ſeinen Ernäh⸗ 
rungzuſtand und erobert ſich damit eine Machtſtellung in 
der Familie, die es nur ungern wieder hergibt. Mitunter 
ſpielen Mangel an körperlicher Bewegung und friſcher 
Luft eine wichtige Rolle. In manchen Fällen iſt der ein⸗ 
zige Ausweg die Entfernung des Kindes für einige Zeit 
in eine andere Umwelt. Langandauernde Liegekuren kön⸗ 
nen nicht empfohlen werden, dagegen iſt es oft nützlich, 
mehrmals am Tage einzelne Ruheſtunden einzuſchalten. 
Auf drei Stunden Bewegung laſſe man eine Ruheſtunde 
folgen. Niemals ſollen die Kinder müde zur Mahlzeit 
kommen. Die Zahl der Mahlzeiten ſoll auf drei beſchränkt 
bleiben. Keine Zwiſchenmahlzeiten, ſolange die Eßluſt ge⸗ 
ring iſt. Bei kräftigen Kindern hilft manchmal das Hun⸗ 
gern. Ueberfütterte Kinder werden eßluſtig, wenn man für 
kurze Zeit eine ſtreng fettfreie Koſt, auch ohne Vollmilch 
und Eigelb einführt. Falſch iſt die Anſicht, aber weit ver⸗ 
breitete, daß man Kindern durch möglichſt konzentriecte, 
pikant zubereitete Speiſen das Eſſen beibringen kann. Die 
Koſt ſoll kochſalzarm ſein. Dr. H. Schall erteilt in der 
„Kinderärztlichen Praxis“ noch einige beſondere Rat⸗ 
ſchläge: Suppen dürfen nicht zu dick ſein, ſchlechte Eifer 
erhalten nur wenige Löffel. Im Sommer erſetzt man die 
Suppe beſſer durch friſches Obſt. Sehr werwoll find 
Fruchtſäfte, die mit 10 bis 15 Prozent Zucker angerichtet 
werden können und während der Mahlzeit ſchluckweiſe ge⸗ 
nommen werden. Im eigenen Saft gedämpften oder ge⸗ 

ſchmorten Gemüſen gibt man bis 10 Prozent Fett hinzu, 
aber möglichſt kein Mehl. Mayonnaiſen zu Salaten wir⸗ 
ken anregend. Brot ſoll immer ſaftig ſein, am beſten Voll⸗ 
kornbrot mit Butter, Marmelade, Honig, Radieschen ui. 
Obſt kann zur Abwechflung als Obſtſalat gegeben werden 
mit Zucker. Von Südfrüchten eignen ſich am beſten Ba⸗ 
nanen, Datteln wegen ihren hohen Nährwerts. Das Be⸗ 
dürfnis nach Gewürzen bei kochſalzarmer Kinderkoſt kann 
behoben werden durch Zugabe von Eifig, Zitrone, ſaurer 

ahne, Röſtprodukten (Semmelwürfel, Brotrinde), Kü⸗ 
chenkräuter, Nelken, Zimt und Vanille. — Am beſten aber 
helfen immer noch Spiel und Arbeit, gutes Beiſpiel ande⸗ 
rer Kinder und möglichſt unauffälliges Verhalten der Um⸗ 
gebung gegen den Eßſtreik. 


Am Grabe ſeiner Frau machte er ſich wieder zum 
Vorwurf, nicht mit Blumen gekommen zu ſein; ihr Grab 
ſah vernachläſſigt und troſtlos leer aus. Während er dies 
feſtſtellte, irrte ſein Blick immer wieder zur Seite und blieb 
auf dem Grabe der Schlächtersfrau hängen. Der duftende, 
protzige Berg von Blumen machte ihn wild, denn er 
meinte, dieſe dicke Frau verdiente den Schmuck nicht; ſie 
hatte ſich gegen alle Notleidenden ſtets hochfahrend benom⸗ 
men. Wer nahm ihr etwas, überlegte Nickel, wenn man 
ihr einen von den zwanzig Kränzen wegnahm? Wer konnte 
den Nehmer deswegen anklagen? Bei einer ſolchen Fülle 
würden nicht einmal die Angehörigen merken, daß ein 
Kranz fehlte. Bei dieſem Gedanken angekommen, entſchloß 
ſich Nickel bereits zur Tat. Er umkreiſte den blumenbela⸗ 
denen Grabhügel, um einen Augenblick zu erwiſchen, wo 
er unbeobachtet einen Kranz wegnehmen könnte, — es ge⸗ 
lang ſogleich; einer der ſchönſten Kränze, wundervoll duſ⸗ 
tend, fiel ihm in die Hände, und er legte ihn vaſch auf das! 
Grab ſeiner Frau. 


Als Nickel auf das Tor zuſchritt, trat ihm der Fried⸗ 
hofsgärtner entgegen. Ihm folgte ein Schutzmann. Nickel 
wußte gleich, was die Glocke geſchlagen hatte. Er mußte 
mit den beiden nach dem Grabe zurück. Das war ein 
Dornenweg, denn Nickel ſpürte, daß man ſeinen Akt der 
Pietät feindſelig beurteilen würde. Es ließ ſich nicht leug⸗ 
nen, daß der Kranz vom Grabe der Frau Schlächtermei⸗ 
ſter ſtammte; der Schutzmann fand die weggeworfene, zer⸗ 
knüllte Schleife. Infolgedeſſen kam Nickel auf die Wache 
und wurde in Haft genommen. 


Vor dem Schöffengericht ſtand ein paar Wochen 
ſpäter der Straßenbändler Nickel und hatte ſich wegen 


Welche Aehnlichteit beſteht 
zwiſchen Zeitung und Frau? 


Die amerikaniſchen Zeitungen tiſchen ihren Leſern 
mit Vorliebe groß aufgebauſchte Senſationen auf. Doch 
wenn der Hochſommer kommt, wird der einſchlägige Stoff 
— in der Hauptſache Geſellſchaftsftandale und Eheſchei⸗ 
dungsprozeſſe — etwas rar, und fie müſſen auf andere Art 
verſuchen, das Intereſſe ihrer Leſer wachzuhalten. Und 
dann verfallen ſie auf das beliebte Unterhaltungsſpiel der 
Rundkragen über alle möglichen und unmöglichen Themen 
und Probleme. Ein großes Neuyorker Blatt hat in dieſen 
Tagen ſeinen Leſern die Frage vorgelegt: „Welche Aehn⸗ 
lichkeit beſteht zwiſchen Zeitung und Frau?“ Tauſende 
von mehr oder weniger geiſtreichen Antworten ſind darauf 
eingelaufen. „Die Zeitung kann man ſehr gut mit der 
Frau vergleichen“, ſchrieb ein Leſer, „ſie will alles wiſſen 
und über alles ſprechen“. „Wir verwünſchen ſo oft in un⸗ 
ſerem Leben die Zeitungen und die Frauen“, lautet eine 
andere Antwort, „und doch können wir weder die einen 
noch die anderen entbehren“. Ein anderer Leſer ſchrieb 
kurz und bündig: „Zeitungen und Frauen müſſen ſtets das 
letzte Wort haben“. Einer, der ſicher ſchlechte Erfahrungen 
gemacht hat, gab den guten Rat: „Man ſoll ſtets bei je i« 
ner Zeitung bleiben und nicht auf die des Nachbarn 
ſchielen!“ 


Die große Mehrzahl der Zuſchriften übten an der Zei⸗ 
tung und an den Frauen ſcharfe Kritik, die nicht immer 
in galante Form gebracht wurde. Nur ein einziger Brief 
ſprach ſich beſteigekt für beide aus: „Die Zeitung und die 
Frauen geben unſerem Leben erſt den rechten Sinn“. Es 
war nicht ſchwer zu erraten, daß dieſer Brief von einer 
Frau eingeſandt worden war. Die Redaktion erhielt aber 
auch entrüſtete Zuſchriften von einer Reihe von Leſerinnen, 
die ſich über die taktloſe und beleidigende Rundfrage em⸗ 
pörten. „Wir werden unſeren Einfluß auf den Mann aus⸗ 
nutzen, ihn zu bitten, daß es Ihr Blatt, das uns ſo unlie⸗ 
benswürdig behandelt, abbeſtellt!“ hieß es in mehreren die⸗ 
jer empörten Zuſchriften. Auf dieſe Wirkung war die 
Redaktion allerdings nicht gefaßt. Es blieb ihr alſo nichts 
weiter übrig, als in einer der nächſten Nummern ſich in 
aller Form zu entſchuldigen und zu verſprechen, daß nie 
wieder eine ähnliche Rundfrage ſteigen würde. Denn die 
Redaktion war nicht ſo dumm, den Einfluß der Frauen zu 
unterſchätzen. l 


Hüusliche Natſchlãge. 


Wie macht man hartes Waſſer weich? Beſonders 
wenn wir auf den Reiſen ſind, treffen wir oft Brunnen⸗ 
waſſer, das ſo hart iſt, daß die Seife ſich gar nicht löſen 
will und das zum Waſchen höchſt unangenehm iſt. Das 
einfachſte Hilfsmittel dagegen iſt, dem Waſſer etwas Gly⸗ 
zerin zuzuſetzen, und zwar auf jeden Liter Waſſer einen 
Eßlöffel Glyzerin. Dann wird es ſo weich und angenehm 
wie Regenwaſſer. Ein anderes gutes Mittel iſt der Zuſaz 
von etwas Boraxpulver. 


1 ͤ ˙ DA ˙ en see 104er 
Blumendiebſtahls zu verantworten. Eigentlich, ſagte die 
Anklage, hätte man ihn auch wegen Grabſchändung belan⸗ 
gen müſſen, doch man hatte davon abgeſehen, denn Nickel 
war nicht vorbeſtraft. Sein Verteidiger war ein unge⸗ 
ſchickter junger Menſch, der den Kern der Sache nicht dar⸗ 
zuſtellen verſtand. Und Nickel konnte immer wieder nur er⸗ 
1 er habe das Grab ſeiner Frau ein wenig ſchmücken 
wollen. 

Nickel wurde zu einer Woche Gefängnis verurteilt. 
Als das Urteil geſprochen wurde, wußte Nickel nicht weiter. 
Er fragte ſeinen Verteidiger, doch der entgegnete, die 
Strafe ſei die mildeſte, die überhaupt in Betrach gekommen 
ſei. Auch das konnte Nickel nicht verſtehen. Als er nach 
einer Woche wieder frei war, ging er gleich auf den Fried⸗ 
hof, bat ſeine Frau um Verzeihung und ſtürzte ſich dann 
von einer Brücke vor einen einfahrenden Eiſenbahnzug. 


Humor. 


Der ABC⸗Schitze. „Mutti, wie heißt das, was wie 
ein A iſt, aber die Füßchen in die Höhe hat und nichts 
dazwiſchen?“ Die Mutter fand nach einigem Nachdenken, 
daß es ein V it. (Es handelt ſich dabei um lateiniſche 
Schriftzeichen.) 

Das teure Mahl. Ich habe heute mittag ſoviel Salz⸗ 
hering und Kartoffeln gegeſſen, daß ich vor lauter Dur 
ſchon drei Schnäpſe und acht Glas Bier getrunken kabe. 
Na, und da gibt es noch Leute, die behaupten, daß Hering 
und Kartoffeln ein billiges Eſſen iſt. F 


Drudjehler. Ein Inſerat: „Ehrliche wan ſucht Woh 
nung zum Aus räumen 
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31 Nachdruck verboten. 
Sie ſetzte voraus, daß man ihr dabei mit gleicher 
keidenſchaft zuhören müſſe. Wenn fie davon zu reden 
begann, ſo ſchlug ſie ihre Hörer erbarmungslos in die 
Flucht, und es blieb ihr meiſt nur der bedauernswerte 
Nachbar links, die bedauernswerte Nachbarin rechts, die 
anſtandshalber nicht entweichen konnten. War es möglich, 
Frau von Schrader abzuhalten, von dieſem, ihrem Lieb» 
lingsthema zu ſprechen, dann war ſie eine erſtklaſſige 
Berichterſtatterin aller Klatſchereien der Umgegend. Auf 
alle Fälle behielt ſie überall, wo ſie erſchien, vom Anfang 
bis zum Ende das Wort. Leute, die auch etwas reden 
wollten, freuten ſich nicht ſehr. 

Heute blieb Familie von Köller von Prozeßberichten 
oerihont. Frau von Schrader war mit einem Programm 
gekommen, das ſie ſehr ſchnell aus den Tiefen ihrer Hand⸗ 
taſche zu entwickeln begann. Eifrig nach etwas kramend, 
das ſie doch nie fand, ſaß ſie dem Vater und der ältejten 
Tochter gegenüber. Irene bediente ſie mit dem Kaffee und 
reichte ihr Gebäck. 

Der Hund Pluto betrat leiſe die Terraſſe, beſchnupperte 
mißfällig, wie es ſchien, den Gaſt und ging dann zu Irene. 
Er ſtieß ſie mit der Schnauzegan, ſeinen Zucker erwartend. 

„Wie ſpricht der Hund?“ fragte Irene. 

Pluto knurrte. 

Frau von Schrader verzog nervös ihr Geſicht. „Sie 
verwöhnen ihn, liebes Kind Sie verwöhnen ihn 
fürchterlich. Ein Hund muß mit ſeinem Hundekuchen zus 
frieden ſein!“ 

„Ja, die ſind auch nicht anders als wir“ 
von Köller. 
frieden?“ 

„Oh, was mich anbelangt“, ſagte die Dame, „ich bin 
äußerſt genügſam.“ 

Irene kräuſelte ein bißchen das Näschen. Sie ſah, wie 
die Beſucherin den Kuchen mit Leidenſchaft in Angriff 
nahm. 

„Und mein Sohn iſt beinah noch genügſamer“, 
Frau von Schrader fort; „für einen geiſtigen Arbeiter 
geradezu von ſchädlicher Bedürfnisloſigkeit.“ 

Sie verband eine geheime Idee mit dieſem einzigen 
Sohne, und ſagte anſchließend: „Wo ſind denn die lieben 
Schweſtern? Wo iſt denn Edna?“ Der Vater brummte 
hinter ſeiner Zigarre vor: „Weiß der Kuckuck, weiß der 
Kuckuck, was die Mädels haben. Marga hat ſich, ſagſt du, 
zu Bett gelegt?“, wandte er ſich zu Irene. 

„Ja, Vater, ſie hatte Kopfſchmerzen!“ 

„Und wo iſt Edna?“ 


„lachte Herr 
„Oder ſind wir bloß mit trockenem Brot zu⸗ 


„Ich werde Edna rufen!“ ſagte Irene und ſtand auf. 


„Ich glaube, ſie iſt bei ihrer Geſangsübung.“ 

Es wurde einen Augenblick ſtill, und man hörte jetzt 
aus dem erſten Stock die auf und ab gehenden Töne eines 
vollen Mezzoſoprans, 

„Ein komiſches Mädel. Sie hat nichts 
Singen im Kopfe“, murmelte der Vater. 

„Na, na!“ ſagte Frau von Schrader 
Lächeln. „Väter haben da oft eine merkwürdige 
ſtellung von ihren Töchtern. Was wollt' ich doch ſagen? 
Ach, ja, die Genügſamteit von Heinz! Alſo die iſt wirk⸗ 
lich außerordentlich. Seitdem er ſeinen Reſerendar hat, 
habe ich ſein Taſchengeld erhöht. Meinen Sie, er ver⸗ 
braucht es? Er verbraucht es nicht. Ich habe ja jetzt nach 
dem gewonnenen Prozeß mit Degebrodts nicht mehr ſo 
nötig zu ſparen — Gott ſei Dank! — Aber was wollt' ich 
ſagen? Ja, wiſſen Sie, auf Borgſtedt, da ſcheint es ja 
reichlich ſchief zu gehen, ſeit der alte Höwell tot iſt. Das 
beißt, auch der alte Höwell war eigentlich ſchon ein 
Menſch, der ſich nicht einzurichten wußte. Immer Ver⸗ 
ſuche und Verſuche, und nichts kam dabei heraus. Aber 
nun erſt der junge Höwell — Ich habe ja keinen direkten 
Einblick, aber man hört doch von großem Leichtſinn. Na, 
das liegt eben in der Familie. Borgſtedt ſoll über den 
Schornſtein belaſtet fein. Schade um das ſchöne Gut.“ 

„Na gar ſo ſchön“, ſagte Herr von Köller, „iſt es ja 
nun nicht, Dreißig Morgen Sandboden —sb ein ſchweres 
Stück, da was rauszuholen.“ 

„Aber ich bitte Sie“, rief Frau von Schrader im Ton 
der Entrüſtung, „ich kann es wirklich nicht beurteilen; 


weiter 


mit feinem 


aber ein tüchtiger Landwirt jollte doch aus allem etwas 


machen können! Nein, das laſſe ich mir nicht ausreden: 
mit Fleiß und Ausdauer läßt ſich aus allem etwas machen. 
Aber darin fehlt es wohl bei dem jungen Höwell; nicht, 
daß ich etwas Böſes über ihn ſagen wollte, da kenne 
ich ihn zu wenig — aber ein bißchen leichtſinnig, wie ge⸗ 
ſagt, ein bißchen leichtſinnig ſcheint er mir. Und dann 
verkehrt er auch mit dem Bunzlau, dieſem Spieler und 
notoriſchen Schwindler, der ſich in anſtändigen Rieß⸗ 
burger Häuſern doch nicht mehr ſehen laſſen darf. Da iſt 
doch bei der übelſten Dame Rießburgs — Sie wiſſen 
ſchon; nicht wahr? — ein geheimer Spielſalon eingerichtet 
worden, eine richtige Spielhölle! Da hat der junge Höwell 
gute Gelegenheit, ſeine letzten Mittel zu verlieren.“ 

„Was Sie ſagen!“ warf Herr von Köller ein, nicht 
gerade ſehr aufgeregt. Er kannte die Fabeln, die Frau 
von Schrader gern verbreitete. Nur die Berichte über den 
kungen Höwell waren ihm unangenehm. 
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Er hatte den jungen Mann einige Male geſehen und 
bei einer Veranſtaltung im Winter auch geſprochen, und 
hatte einen vorzüglichen Eindruck von ihm behalten. Ihm 
war eher erſchienen, als wäre da ein junger Menſch nicht 
nur mit Idealismus, ſondern auch mit Kenntniſſen ge⸗ 
rüſtet, der ſich verzweifelt abmühte, aus einer ſchlimmen 
Erbſchaft das beſte zu machen. Aber inzwiſchen war ihm 
ſo vieles von verfehlten Verſuchen zu Ohren gekommen, 
daß er an der Richtigkeit ſeines erſten Eindrucks zweifelte. 

Frau von Schrader hatte beim Kramen in ihrer Taſche 
endlich die Fortſetzung ihres Programms gefunden, 

„Was für ein entzückendes Mädchen — Ihre Irene! 
Wann wird es denn etwas mit der afrikaniſchen Heirat?“ 

„Vielleicht noch in dieſem Jahre“, erwiderte der Haus⸗ 
herr. 

„Es iſt doch wundervoll, daß Ihre Gattin ſo für das 
Wohl ihrer Töchter hat forgen können. Manch anderer 
hat das ſchönſte Vermögen verſchwinden ſehen. Wenn 
mir recht erinnerlich, bekommt Fräulein Irene den Haupt⸗ 
anteil der mütterlichen Erbſchaft?“ 

„Wieſo?“ ſagte Herr von Köller verdutzt und ohne 
Ahnung, wohin ſie zielte. „Die drei Mädchen haben alle 
den gleichen Anteil.“ 

„Aha!“ machte die Dame und wurde vor Freude 
doppelt ſo elaſtiſch. 

Wie leicht gelang es doch, aus dem guten Köller alles 
was man erfahren mußte! Denn das 
Wiſſen um die Erbſchaft der Mädchen gehörte mit in ihr 
heutiges Programm — ja, es war ſogar der Hauptpunkt. 

Jetzt traten Irene und Edna auf die Terraſſe. 

„Guten Tag, liebes Kind! Gott, ſieht die Kleine heute 
wieder ſchön aus!“ rief Frau von Schrader ſchmelzend 
vor Liebenswürdigkeit, und ſtreckte Edna die ring⸗ 
geſchmückte Hand entgegen. „Das entzückende Kleid! Wie 
der leibhaftige Sommer ſelſt!“ 

Edna hatte darauf nichts zu erwidern. Mit einem Ge⸗ 
ſicht, halb mürriſch, halb beluſtigt, nahm fie neben der Be⸗ 
ſucherin Platz und langte nach den Zigaretten, die auf 
dem Tiſche ſtanden. 

Während die kleine Flamme vor ihrem Munde einen 
Augenblick tanzte, begann der Gaſt bereits wieder ſeinen 
Abgeſang, der jetzt noch einmal zu Gehör gebracht werden 
mußte: von dem leichtſinnigen Herrn Höwell, von der 
Spielhölle in Rießburg, von Verſuchen und wieder Ver⸗ 
ſuchen; ſie beſchloß dieſes Kapitel, das Edna ſchweigend 
mitanhörte, mit erneutem Lob ihres Sohnes. 

„Wenn ich an Heinz dagegen denke, Kind! Wann 
waren Sie mit meinem Heinz zuletzt zuſammen? Er bat 
mich dringend, Ihnen die herzlichſten Grüße auszurichten, 
und er wünſchte fo ſehr, Sie beim Sommerfeft auf 
Angerhöhe zu treffen, Er möchte auch, wenn Sie erlauben, 
Sie mit unſerem Vierſitzer hinüberfahren. Das geht 
ſchneller, als wenn Sie Ihre altmodiſchen Pferdchen an⸗ 
ſpannen. Selbſtverſtändlich gilt dies auch für die beiden 
anderen jungen Damen.“ 

„Ach, danke!“ ſagte Edna in dem mürriſchen Ton, den 
ſie dieſer Frau gegenüber am liebſten anwandte, weil 
ſonſt — wie ſie ſagte — der Sirup der ſüßen Reden un⸗ 
erträglich wurde. „Es iſt durchaus nicht nötig — wir 
reiten!“ 

„Na, was!? In Tanzkleidern reiten?“ mahnte Irene. 

„Dann geh' ich in Hoſen!“ Und Edna rauſchte männ⸗ 
lich in die Höhe. 

„Das ſüße Kind in Hoſen zum Tanzfeſt! Immer ori⸗ 
ginell, Fräulein Edna! Immer originell!“ Frau von 
Schrader lachte geziert. 

„Na, das iſt doch ſehr nett!“ miſchte ſich der Vater ein. 
„Laßt euch doch abholen, Mädels, wir können die Kutſch⸗ 
pferde ohnehin jetzt ſehr ſchwer entbehren.“ 

„Alſo abgemacht!“ rief Frau von Schrader. „Mein 
Sohn wird ſich unglaublich freuen, Fräulein Edna! Ich 
muß Ihnen ſagen, er arbeitet in letzter Zeit ungeheuer 
auf ſein Aſſeſſorexamen zu. Und wenn er ſich überhaupt 
in ſeiner Arbeit unterbricht, ſo iſt es in dieſem Falle 
nur — ich ahne da einen ſtillen Wunſch — um mit Ihnen 
zuſammenzukommen!“ 

Edna machte eine kleine ironiſche Sitzverneigung. 

„Ich werde mich freuen! Uebrigens, was hat Ihnen 
eigentlich Herr Höwell getan?“ 

Frau von Schrader machte ein peinlich berührtes Ge⸗ 
ſicht. „Was meinen Sie, liebe Edna? Was ich von Höwell 
berichtet habe, iſt nichts anderes, als was Ihnen jeder 
Menſch in Rießburg ſagen kann.“ 

Dann wiſſen die Rießburger wenig Beſcheid!“ ſagte 
Edna. 

„So? Wiſſen Sie denn Beſcheid?“ fragte die Dame 
ſpitz. 

Edna errötete. „Ich weiß nur“, ſagte ſie ſehr ernſt, 
„daß dort ein Mann ſich ganz allein quält, aus einer 
Sandbüchſe ein Muſtergut zu machen. Wenn ihm aber 
alle Mittel entzogen werden und wenn die Rießburger 
gar mit Klatſch über ihn herfallen, dann will ich wenigſtens 
ſagen, daß ich nichts Uebles von ihm glauben kann.“ 

Pluto mußte ein feines Gehör für Geſprächswendungen 
haben. 

Wenn jene berühmte peinliche Stille eintrat, in der 


Das tat er auch jetzt. Zwiſchen Irene und Edna er⸗ 
ichien der ſchöne glatte Hundekopf mit den menſchlichen 
Augen, die gedankenvoll den Herrn anſahen. 

Erlöſt redeten alle auf den Hund ein. Sogar Frau 
von Schrader vergaß einen Moment ihre ſonſtige Nervoſi⸗ 
tät vor dem „Rieſenvieh“. 

„Pluto iſt ein kluger Hund — nicht? Nur verwöhnen 
darf man ihn nicht.“ 

Pluto machte ein Geſicht: deine Meinung iſt mir 
Wurſt! Oder vielmehr nicht Wurſt, denn Wurſt iſt je 
etwas Koſtbares. 

Becker trat in dieſem Augenblick mit ſeinen zögernden 
Bewegungen ein: „Herr Höwell iſt jekommen, Herr von 
Köller — er wollte mal bloß fragen, und er iſt auch nicht 
im Dreß, ſagte er, und Sie möchten entſchuldigen, weit 
er direkt von ſeinen Feldern kommt, ſagte er, und ich habe 
ihm jeſagt, wir haben Damenbeſuch. 8 | 

Edna machte eine überraſchte Bewegung. Die Zigarette 
fiel auf den Boden. Sie löſchte ſie mit dem Fuße aus. 

„Ich wä-iß nicht“, fuhr Becker fort, „ich glaube, es 
iſt was mit ſeiner Motor⸗Fräsmaſchine paſſiert. Und der 
Techniker kann ihm nicht kommen vor drei Tagen. Er 
ſagte, daß ihm der Motor nicht jeht, und wenn Herr von 
Köller kann und borgt ihm, daß er das große Feld zu Ende 
machen kann, wo ſie mittendrin ſind.“ 

„Aber führen Sie Herrn Höwell doch her!“ rief der 
Hausherr. 

Frau von Schrader ſetzte eine leidende Miene auf. 

Irene ſah unbemerkt zu Edna herüber, die zweckloſe 
Malereien mit dem Zeigefinger auf dem Tiſchtuche voll⸗ 
zog. Pluto war dem Diener gefolgt, als gälte es, dieſen 
Gaſt mit ganz beſonderer Aufmerkſamkeit zu begrüßen. 

Auf die Terraſſe trat jetzt, von Becker mit liebens⸗ 
würdig ausladenden Kratzfüßen begleitet, ein ſtattlicher, 
außerordentlich ſchöner blonder Mann. Er war in Reit⸗ 
ſtiefeln und trug nichts als ein weißes offenes Hemd im 
Ledergurt der Hoſe. Kopf und Hals waren dunkler als 
das Haar, ſtrahlend wirkten die hellgrauen Augen in dem 
kräftig geſchnittenen Geſicht. 

Er überflog den Kreis der Anweſenden; er ſchien 
etwas zu vermiſſen. 

Nach der Begrüßung fing er ohne Umſchweife von 
ſeinem Malheur an, und da er gerade auf der Köllerſchen 
Seite geweſen ſei, habe er es für das beſte gehalten, hier⸗ 
her zu kommen und um Hilfe zu bitten. Schon am Tage 
vorher habe der Motor geſpukt, und er habe ſich gleich in 
der Stadt nach einer ſchnellen Reparatur erkundigen laſſen. 
Leider brauche der Rießburger Techniker drei Tage. Es 


wäre ihm ſehr damit geholfen, wenn er wenigſtens für 


einen Tag — denn dann ſeien ſie mit dem Feld fertig — 
den Motor von Herrn von Köller ausgeliehen bekäme. 

„Aber natürlich! Aber natürlich!“ rief Herr von Köller 
ſofort. „Ich möchte Sie nur mit der Behandlung unſeres 
Motors vertraut machen laſſen. Ich rufe Ihnen nachher 
Leute, wenn Sie aufbrechen.“ 

„Jetzt trinken Sie erſt eine Taſſe Kaffee!“ ſagte Irene 
hausfraulich. „Sie ſehen ſo erhitzt aus.“ 

Höwell zeigte lachend den weißen Saum feiner Zähne 
„Ich bin immer in Hitze! Ich ſtehe den ganzen Sommer 
in vorderſter Schützenlinie. Bis man ſo eine Ernte mit 
Sieg gegen alle Gewalten eingefahren hat.“ 

„Ich höre, Sie machen es ſich nicht leicht, Herr Höwell!“ 
warf der Hausherr höflich ein. 

Höwell rührte in ſeiner Taſſe. 

„Man macht es mir nicht leicht“, erwiderte er kurz, 
und Ednas glänzende Augen vermeidend, ſagte er zu 
Irene gewendet: „Wo iſt denn die mittlere der drei 
ſchönen Parzen?“ 

„Das mittlere Pärzchen liegt im Bett und hat Kopf⸗ 
ſchmerzen“, antwortete Irene lachend. 

Edna warf Höwell einen eigentümlichen Blick zu: 
„Parzen?“ ſagte ſie. „Ein merkwürdiger Vergleich. Dann 
wäre ich ja Atropos, die letzte, die den Lebensfaden ab⸗ 
ſchneidet —“ Es zuckte um ihren Mund. 

Irene hatte ein ſtill erſchrecktes Geſicht; ſie ſchien etwas 
ſagen zu wollen. Schwieg aber doch, und Frau von 
Schrader ergriff ſtatt ihrer das Wort, das ihr ſeit dem 
Kommen Höwells im Munde ſtecken geblieben war. 

„Das Kind hat ſtets zu originelle Einfälle, die liebe 
Edna! Sagen Sie, Herr Höwell, Sie kennen doch auch 
dieſen alten Wucherer, den Klempnermeiſter Frantz. Ich 
habe leider meine Dachröhren von ihm machen laſſen, trotz⸗ 
dem mich mein Sohn warnte, der einen außerordentlichen 
Blick für Menſchen hat. Aber was ſoll man machen in 
Rießburg? Man hat ja in einer kleinen Stadt keine Aus⸗ 
wahl. Wenn eine Röhre kaputt iſt, iſt Frantz allmächtig. 
Aus Angerberg jemanden kommen zu laſſen, das koſtet 
ſoviel Fahrſpeſen, das kann ich mir als Witwe nicht 
leiſten.“ 

Höwell murmelte etwas wie „ja, ja“ zur Antwort; 
er war mit ſeinen Gedanken wohl wieder bei der unter⸗ 
brochenen Arbeit. Oder wo war er? 

„Nun habe ich mit dieſem Menſchen natürlich einen 
Prozeß“, fuhr die kämpferiſche Dame fort. „Er hat mir 
einen Koſtenvoranſchlag gemacht und die Rechnung nach⸗ 
her auf faft das Doppelte erhöht. Angeblich, weil doppelt 
ſoviel kaputt war. Das ſoll mir ſo einer erſt mal be⸗ 
weiſen. Mit ſoviel Meter Röhren, wie er mir auf Rech⸗ 
nung ſetzt, könnte man ja das ganze Gut Borgſtedt be⸗ 
wäſſern.“ 

Sie lachte herzlich, weil ſie es für einen ſehr guten Witz 
hielt. 

Die anderen vergaßen mitzulachen. Höwell, der ſich 
von Ednas ſuchenden Blicken bedrängt fühlte, auch an 
etwas gemahnt — an eine Stunde, die er ſchon faſt ver⸗ 
geſſen hatte —, wandte ſich an Irene mit erneuter Frage, 


ob Fräulein Marga nicht etwa etwas Ernſtliches 
fehle? FFortſetzung ſolat.) 
| 
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Menſchen überlegen, was ſie nun weiter reden können, x 

fo pflegte er ſeine Schnauze auf den Tiſch zu ſtrecken, ala 

ob er etwas ſagen wolle. 91 


s und Zeit 


In dieſem Augenblick kommt atemlos der Schiffsarzt 
gerannt und ſchreit: „Wo iſt Simonowitſch?“ Jetzt habe 
ich eine Erleuchtung, ich arbeite mich durch den Kordon der 
Männer, die fluchend den Verbrecher umringen. Die Waffe 
raucht noch, der Mann liegt am Boden; ein beſonders 
Eifriger hat ſich auf ſeine Bruſt gekniet und erhebt gerade 
die geballte Faſt. Im letzten Augenblick kann ich ihn 
zurückreißen. „Ein Kranker — ein Geiſteskranker!“ Na⸗ 
türlich iſt es Simonowitſch, ich erkenne das Geſicht, das 
jetzt halb ſtarr, halb ſchmerzlich wie eine Maske ausſteht. 
Frau M. wird auf einer Bahre in ihre Kabine gerra⸗ 
gen. Sofortige Unterſuchung ergibt keine ſchwere Ver⸗ 
letzung. Die Kugel iſt in die rechte Schulter gedrungen. 
Unterdeſſen iſt der Irrſinnige in die Arreſtzelle ge⸗ 
bracht worden. Da Dr. Z. einen Tobſuchtsanfall befürch⸗ 
tet, hat er den Mann feſſeln laſſen. Simonowitſch iſt aber 
vollkommen ruhig. Dr. Z. bleibt allein in ſeiner Zelle und 
die beiden unterhalten ſich, als ſprächen ſie vom Wetter. 
Simonowitſch erkundigt ſich ängſtlich nach der Wirkung 
jenes Schuſſes. Nach anfänglicher Verweigerung erzählt 
5 ſeine Geſchichte. Was ich hier berichte, weiß ich von 
ihm. 
Simonowitſch hat auf Frau M. geſchoſſen, weil ſie, 
ſeine Frau, nichts mehr von ihm wiſſen will. Als man 
ihm vorhält, daß ſie doch geſchieden ſeien, meint er, das 
bedeute nichts. Er habe für Frau M. drei Jahre im Ge⸗ 
fängnis geſeſſen. Es ſtellt fi) heraus, daß Simonowilſch 
eines Tages einen Mann, der Frau M. in Wien nach⸗ 
ſtellte, angeſchoſſen hat. Simonowitſch erzählt, Frau M. 
habe ihn um ſo ſchlechter behandelt, je korpulenter ſie ge⸗ 
worden ſei. Er dagegen habe ſie immer mehr geliebt. 


Simonowitſch jagt, Frau M. habe die Scheidung 
durch falſche Zeugen zu erreichen gewußt, alles, was ſie 
über ſeine Untreue behauptet habe, ſei nicht wahr. Die 
Tatſache, daß er dieſe Frau jetzt noch ſo liebe, daß er ſich 
zu einem Verbrechen hinreißen laſſe, bewieſe wohl genug. 


Wenn er ſpricht, hat man durchaus den Eindruck eines 
vernünftigen Menſchen, wenn er dagegen daſitzt und 
ſchweigt, bekommt ſeine Phyſtognomie etwas Unwirklich⸗ 
Aengſtliches. 5 


Wie die Geſchichte ausgegangen iſt, kann ich nicht ſa⸗ 
gen. Frau M. wurde in Neuyork mit einer Bahre von 
Bord getragen. Auf der Pier ſetzten die Männer die Bahre 
einen Augenblick ab, ich ſah von der Reling aus in ein 
weißgelbes Geſicht. Es war ſehr eingefallen und faſt nor⸗ 
mal, die ungeheure Maſſe des Körpers wurde durch ein 
weißes Tuch verdeckt. 


Simonowitſch wurde von zwei Kriminalbeamten ge⸗ 
ſchloſſen abgeführt. Die Amerikaner ſagten, ein Mann ſei 
zuerſt ein Verbrecher, dann ein Kranker. 


Ein ſenfationeller Shmusselteid. 
Tabak in ſchwimmenden Rüben! 


Die Findigkeit der Schmuggler iſt unübertrefflich! 
Die belgiſche Zollſtelle bei Menin entdeckte auf dem Lys⸗ 
fluß große Mengen von Rüben, die ihr verdächtig ner 
kamen. Ein Zollbeamter fuhr in einem Nachen hin, fiſchte 
ſich einige davon heraus und ſtellte bei der näheren Unter⸗ 
ſuchung feſt, daß ſie ausgehöhlt und mit Tabak angefüllt 
waren. Durch Verwendung waſſerdichten Papiers hatten 
die Schmuggler ſich vor der Zerſtörung des Tabaks ge⸗ 
ſichert. Man nimmt an, daß auf dieſe Weiſe ſchon rieſige 
Mengen mit Tabak über die Grenze gebracht worden find. 
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Humor. 


Einleuchtende Erklärung. „Mutti, du ſagſt immer, 
ich bin dein Herz, und dabei hauſt du mich ſo viel!“ — 
„Ein Herz, mein lieber Junge, iſt ohne Schläge gar nicht 
denkbar“. 

Im Hochſommer. „Dieſes Klümpchen Eis nennen Sie 
Portion?“ — „Wollen Sie vielleicht gar für ihre 10 Gro⸗ 
ſchen Schlittſchuh darauf laufen?“ N 

Der nächſte Gedanke. „Ich bitte, Herr Chef, um drei 
Tage Urlaub — ich will nämlich meine Frau überraſchen.“ 
— „So, haben Sie denn ſchon irgendeinen Verdacht?“ 

Kinder und Narren... „Aber, Rudi, wie ſiehſt du 
denn nur aus! Das ganze Geſicht haſt du dir voll Mar⸗ 
melade geſchmiert! Was würdeſt du denken, wenn ich mich 
ſo anſchmieren wollte!“ — „Daß du ausgehen willſt, 
Mutti!“ 

Auf der Treppe. „Junge, iſt deine Mutter zu Hauſe?“ 
— „Jawohl.“ — „Jetzt habe ich ſchon dreimal geflinge,t, 


es macht aber doch niemand auf.“ — „Meine Mutter 


wohnt ja wo anders!“ 

Geiſtesgegenwart. Als Jannings noch Anfänger auf 
der Bühne war, hatte er in einem Stücke einen Brief zu 
leſen, der ihm vom Gerichtsvollzieher überreicht wurde. 
Um den langen Brief nicht auswendig lernen zu müſſen, 
hatte er es ſo eingerichtet, daß er ſich den Text von dem 
Gerichtsvollzieher überreichen ließ. Der Darſteller des 
Gerichtsvollziehers wollte ihm einmal einen Poſſen ſpie⸗ 
len und reichte ihm ſtatt des Briefes ein leeres Blatt. Das 
aber brachte Jannings nicht in Verlegenheit: „Ich muß 
Ihnen ein Geſtändnis machen,“ ſagte er, „ich habe im Le⸗ 
ben niemals eine Schule beſucht — leſen Sie mir den 
Brief vor.“ — Aber auch der Gerichtsvollzieher war nicht 
jo leicht ins Boxhorn zu jagen: „Gerne“, meinte er, „aber 
da muß ich mir erſt meine Brille holen.“ — Ging ab und 
kam mit dem richtigen Briefe zurück. 

Genau befolgt. „Ja, ſagen Sie, was haben Sie denn 
auf meinem Pflaumenbaum zu tun? — „Da unten ſteht 
doch, man ſolle nicht ins Gras treten.“ 

Wenig ſchmeichelhaft. „Ich habe mich bei Stellas 
Hochzeit fabelhaft unterhalten. Da war ein Mädel, das 
hat einfach kein Auge von mir gelaſſen.“ — „War fie 
eine große, ſchlanke, raſſige Brünette?“ — „Stimmt auf⸗ 
fallend.“ — „Mein Lieber, das war doch die Dame vom 
Detektivbüro, die die Hochzeitsgeſchenke überwachte.“ 


Der ungeratene Sohn. 


„Keinen Groſchen bekommſt du mehr von mir. Mei 
netwegen kannſt du ſterben und verderben.“ — „Ja, 1 80 


dann gibt mir wenigſtens 100 Zloty Vorſchuß auf die 
gräbniskoſten.“ 


VOLKu 


nD ZEIT 


ILLUSTRIERTE SONNTAGSBEILAGE 


W 36 (245) 


2 
4 
7 
7 
* 


Sonntag, den 3, September 1933 


DER „LODZER VOLKSZEITUNG“ 


ee 
11. Jahrgang 


Liebe an Bord. 


Von Richard 


Die Artiſtin M. gehörte zu den dickſten Menſchen, die 
ich je geſehen habe. Die Ereigniſſe folgten ſchnell aufein⸗ 
ander: zwei Tage vor Neuyork feierten wir einen Fanry⸗ 


Dreß⸗Ball, und alles, was irgendwie Talent zu ſchauſpie⸗ 


leriſchen Darbietungen hatte, wurde aufgeboten. Fräulein 
Böhnke, eine junge ſchwanenhalſige Hamburgerin, die die 
Eltern aus Erziehungsgründen nach Amerika ſenden woll⸗ 
ten, erklärte, ſie ſinge gut. Wir ſchüttelten ihr dankbar 
die Hand. Ein Herr, der behauptete, in Mexiko zu Hauſe 
zu ſein, hatte einen Hund, der nach Anſicht ſeines Herrn 
merkwürdige Kunſtſtücke vollführen konnte. Der Mann 
wurde ſofort vom Kapitän zur Vorführung geladen. Die 
Damen beider Kontinente drängten ſich vor dem Barber⸗ 
Shop, um rechtzeitig ein Koſtüm zu erwiſchen. Am be⸗ 
liebteſten waren Perſerinnen, Türkinnen, mauriſche Skla⸗ 
vinnen und ähnliches. Der Barbier, ein ſelbſtſicherer 
Mann, lächelte vergnügt in ſich hinein. Die Stewards 
wiſchten das Linoleum auf, rückten die Palmenkübel zu⸗ 
recht und ſtaubten den großen Flügel ab. Die Jazzband 
ſollte aus den Paſſagieren zuſammengeſetzt werden, ein 
Herr wollte unbedingt auf einer alten Konſervenbüchſe 
trommeln, er hielt das für den Höhepunkt des Witzes, und 


Huelſenbeck. 


am Ende mußte man ihm ſeinen Willen laſſen. Die Köche 
ſtrengten ſich an, als hätten ſie eine Geſellenprüfung abzu⸗ 
legen, ihre blitzweißen Mützen tauchten hier und da ge⸗ 
heimnisvoll auf, ein rieſiges kaltes Büfett mit mittelalter⸗ 
lichem Schaugericht wurde aufgeſtellt. 


Die Artiſtin M. war, wie ich erfuhr, nicht immer 


Künſtlerin geweſen. Ihr Vater beſaß ein Gut an den ma⸗ 
ſuriſchen Seen und ihre Jugend hatte ſich auf Hühner⸗ 
höfen, zwiſchen Erntewagen und Viehgattern abgeſpielt. 
Ich ſprach die M. auf dem Promenadendeck, ſie lag in 
einem Stuhl, die Beine in die Reling geſtemt, und rauchte 
eine Zigarette. Es war ein groteskes Bild. Die Dame 
wog zwei Zentner ohne Kleidung. Die Paſſagiere tuſchel⸗ 
ten, fragten, wer ſie ſei, gingen aber an ihr vorüber, ohne 
ſie anzuſehen. 

Frau M. erzählte mir, ſie ſei mit einundzwanzig Jah⸗ 
ren ſchon ſehr korpulent, nach Wien gekommen und habe 
dort einen ſerbiſchen Kaufmann geheiratet. Sie habe den 
Eindruck, daß ihre ungeheure Körperfülle die Folge eines 
Sturzes ſei, ein Arzt haße das wenigſtens behauptet, es 
keuchte ihr ein. Als fie von ihrem Mann geſchieden wurde, 
ſei kein Geld dageweſen. Der Direktor eines Varitethea⸗ 
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De ters habe fie auf die Idee gebracht, mit Korpulenz Ger | von den Augen aller Paſſagiere begleitet, ließ ſich perſön⸗ 


3 

Be 5 ſchäfte zu machen. lich herab, Frau M. auf dem Promenadendeck aufzufuchen. 
* Als der Abend des Feſtes kam, bat mich ein Schifts⸗ Frau M. erhob ſich nicht, rauchte ihre Zigarette weiter. 
Be; arzt um eine Unterredung. Er fragte mich, ob ich Einblick Der alte Mann ſtand vor ihr wie ein Schüler; viele, die 
Be ©, in pſychiatriſche Probleme hätte, in der dritten Klaſſe je | Commodore Sch. kannten, fanden es unerhört. Eine halbe 
* ein Paſſagier namens Simonowitſch, der den Eindruck Stunde vor dem Beginn des Eröffnungsmarſches wurde 
Be: eines Geiſtesgeſtörten mache. Ich möchte ihm raten. Wir bekannt, daß die Artiſtin ſich bereit gefunden habe, im 
5 7 ſahen uns den Kranken an, er ſaß auf ſeinem Bett, hielt Kreis der Darbietungen aufzutreten. 6 5 


den Kopf geſenkt und murmelte in ſich hinein. Er bea⸗ Der Abend nahm einen ausgeſprochen übermütigen 


8 Er gierte auf keinerlei Ancuf, hin und wieder ſtöhnte er tief | Verlauf; die jungen Amerikanerinnen, die ſich in Frank 
1 und fuhr ſich mit der Hand durchs Haar. reich mit neuen Kleidern und unerhörtem Schmuck einge⸗ 
f Frau M. war die einzige, die ſich lange bitten ließ, deckt hatten, trugen rauſchende Erfolge davon. Es gab 
zur Luſtigkeit des Feſtes beizutragen. Der Commodore, | eine Polonaiſe, bei der die Herren während einer Tour 
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N | Internationaler Hiſtoriker⸗Kongreß in Warſchau. In mahmen. Der Fräſident der polniſchen Republik et 
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Kniebeuge machen mußten. Das Lachen erſchütterte die 
Wände. Dabei lag das Schiff ziemlich ungünſtig — drau⸗ 


ßen Windſtärke acht — es ſtampfte und rollte, daß man 


auf dem glatten Parkett leicht ins Schlittern kam. 

Frau M. wurde durch einen Herrn angekündigt, der 
mir als Brauereidirektor in Chikago vorgeſtellt wurde. 
Der Herr tritt in tadelloſem Frack auf und macht den Ein⸗ 
druck eines ungebrochenen Gentleman. Er hat einen klei⸗ 
nen Zungenfehler, aber was ſonſt Anlaß zur Kritik gewe⸗ 
ſen wäre, erhöht heute abend die Heiterkeit. 


e RE R 
Wer ift der Stärkere? Eine junge engliſche Opern⸗ 
ſängerin mit ihren beiden preisgekrönten Hunden. 


Wertvolle Schachfiguren. Dieſe Schachfiguren ſtellen 
ein Kunſtwerk ihrer Art dar. Sie ſind mit der Hand ge⸗ 
arbeitet, wobei die Sockel aus Silber und die Köpfe der 


Figuren aus Elfenbein gearbeitet find. 


Rechts: Die zwei Tenniskonkurrentinnen. Helene 
obs (oben) hat in beiden Tennismeiſterſchaften d. 
aaten gang unerwartet die bisherigen Mel 


ereitigten S 
un Helen Wills (unten) geſchlagen. 
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Frau M. kommt im Gewand eines amerikaniſchen 
Matroſen — unglaublich. Das weiße Bäckermützchen aul 
einem Ohr, die ungeheuren Hoſen wie Säcke neben ſich 
herziehend. Eine Weile iſt man erſtaunt, erſchüttert. Man 


ſieht einen Elefanten in menſchlicher Kleidung. Zwei 


Scheinwerfer, die von beſonders kommandierten Maſchi⸗ 
niſten kommandiert werden, ſuchen jede Falte ihres Kör⸗ 
pers eindrucksvoll zu machen. Einen Moment lang droht 
Peinlichkeit, die gertenſchlanken jungen Amerikanerinnen 
kommen einem ins Gedächtnis, aber plötzlich raſt ein nie⸗ 
gehörter Beifall los. Frau M. hat gar nicht mehr nötig 
zu fingen, das Händeklatſchen erſtickt jeden Ton. Sie 
braucht ſich nur zu drehen, um der tobenden Zuſtimmung 
der Anweſenden ſicher zu ſein; es iſt offenſichtlich, daß ihr 
der Beifall gefällt, ſie lächelt zufrieden. 

Um elf Uhr zehn Minuten betritt, ungeſehen und un⸗ 
beobachtet ein Mann den Saal, der ſchon durch ſeine ärm⸗ 
liche Kleidung hätte auffallen müſſen. Die Stewards haben 
dies offenbar für eine Maske gehalten. Der Mann ſtellt 


ſich hinter einen Pfeiler, greift in die Hoſentaſche, ſtreckt 


den Arm aus und ſchießt. Frau M. ſinkt in ſich zuſam⸗ 
men. Es gibt ungeheuren Tumult. Ein Teil der Gäſte 
ſtürzt auf den Mann, ihm die Waffe zu entwinden, der 
andere bemüht ſich um die Artiſtin. 


